
  
    
      
    
  


   


  


   PFERDE,JUNGS UND PARTYS

  CHESTNUT HALL

  IS THE PLACE TO BE!


  Ada Henderson ist die braun gelockte Junior-Ausgabe von Heidi Klum. Niemand kann ihr widerstehen! Doch als es Ada ans Elite-Internat Chestnut Hall verschlägt, gehen die Uhren plötzlich anders.


  Alle scheinen sie zu hassen - besonders Candy, die ungekrönte Queen der Schule! Der gutaussehende Jul, Sohn des strengen Reitlehrers und selbst ein fantastischer Reiter, ist Adas einzige Rettung.
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  MICHAELA RUDOLPH, 1967 in Stuttgart geboren, begann mit 11 Jahren zu reiten. Während des Studiums erfüllte sich ihr Traum vom eigenen Pferd. Nachdem sie 5 Jahre als Fernsehredakteurin gearbeitet hatte, machte sie sich als Autorin selbstständig und lebte auf einem Pferdehof. Heute wohnt sie in München.


   


   


   


  



  



  Ada (Amanda) Henderson


  Ada ist die braun gelockte Junior-Ausgabe von Heidi Klum. Die hübsche Megazicke bekommt immer, was sie will - bis ihr Vater sie ins englische Elite-Internat Chestnut Hall steckt...


  Candy (Chantal) du Fribas


  Candy verdankt ihren Spitznamen ihrer unstillbaren Lust auf Süßigkeiten, die man ihr - leider - auch ansieht. Doch trotz ihres ungünstigen Body-Mass-Indexes: Candy ist die ungekrönte Internatsqueen.


  Bel (Isabel) Sancour


  Bel ist die beste Schülerin und außerdem der Inbegriff von Hilfsbereitschaft. Dadurch läuft sie permanent Gefahr, ausgenutzt zu werden. Ihre absolute Leidenschaft sind die Pferde.


  JUL SORENTO


  Der Sohn des Reitlehrers verzaubert die Mädchen mit seinem blendenden Aussehen und seiner Schlagfertigkeit. Er ist ein hochbegabter Reiter - das macht ihn noch attraktiver.


  Josi (Josephine) von Döhringsburg


  Die rothaarige Schönheit ist eine richtige Hexe - findet Ada. Wie die es geschafft hat, Candys Freundin zu werden, ist ihr ein Rätsel. Ada nimmt sich fest vor, dieses Biest mindestens bis zum Mond zu schießen.


  


  



  Michaela Rudolph


  


   Die Glamourgirls von


  Chestnut Hall


   Mädchen, Pferde, Partys


  Die Neue


  [image: arena]



   


  [image: fsc]



   


   


  1. Auflage 2010


  © Arena Verlag GmbH, Würzburg 2010


  Alle Rechte vorbehalten


  Einband: Frauke Schneider unter Verwendung zweier Fotos


  von © Christiane Slawik/vww.slawik.com


  Gesamtherstellung: Westermann Druck Zwickau


  GmbH ISBN 978-3-401-45412-6


  www.arena-verlag.de


  Mitreden unter forum.arena-verlag.de


   


  Für Annelie, Ekkehart, Andreas und Antonia


   Kapitel 1


  Ankunft


  »Gnädiges Fräulein?«, Der Fahrer mit dem schwarzen Anzug und der dunklen Sonnenbrille hält Ada die Wagentür der schwarzen Limousine auf.


  In bester Hollywood-Manier wirft sie die dunkelbraunen Haare mit den Extensions in den Nacken und setzt vorsichtig die neuen knallroten High Heels in den geharkten Kies.


  Dass hier niemand daran gedacht hat, einen Teppich auszurollen, auf dem man viel besser laufen könnte! Zum Glück ist Ada es gewöhnt, auch auf Kies würdevoll herumzustöckeln, ohne umzuknicken. Aber wehe, wenn doch, dann können die hier was erleben! Überhaupt! Wo bleibt denn das Personal?


  »Kümmern Sie sich bitte um das Gepäck?«, haucht sie mit der gelangweilten Arroganz einer Filmdiva. Doch innerlich zittert Ada vor Aufregung. Nervös spielt sie mit dem Henkel ihrer Handtasche. Dieser efeubewachsene Palast mit dem von zwei steinernen Löwen bewachten Aufgang soll schließlich ihr neues Teilzeit-Zuhause werden ...


  Während der Fahrer ihre fünfzehn Lederkoffer mit den goldenen Verschlüssen aus dem Wagen wuchtet, schwebt eine Dame elegant die Treppe herunter und winkt mit einem in dunkles Leder gebundenen Buch.


  »Bonjour. Willkommen, Mademoiselle Henderson!«


  Die Frau trägt ein grau kariertes Kostüm mit violettem Gürtel. Ihr hoher Dutt wird von einer Spange zusammengehalten, die farblich perfekt zu ihrem Gürtel passt. Versace, stellt Ada mit geübtem Blick fest. Na, wenigstens hat die Empfangstante Ahnung von Mode.


  Artig reicht ihr Ada die frisch manikürte Hand und deutet einen Knicks an. Der kleine Brillant auf dem Nagel ihres Ringfingers glitzert in der Sonne.


  »Madame Baldour. Ich bin die Hausdame. Sie können sich mit allem an mich wenden.«


  Ada lächelt und hofft, dass ihre vor Nervosität schwitzigen Finger nicht auffallen. Aus den Augenwinkeln sieht sie einen Angestellten mit einem Kofferwägelchen anrücken.


  Jetzt gibt es kein Zurück mehr. Unter keinen Umständen will sie sich anmerken lassen, wie sehr ihr Herz klopft und wie ihr die Unsicherheit die Tränen in die Augen treibt. Nein, nicht heulen. Bloß nicht. Schließlich hat sie immer alles unter Kontrolle. Und das wird sich auch hier in England nicht ändern.


  »Wenn Sie mir bitte folgen wollen? Ich zeige Ihnen Ihr Appartement.«


  Sie sagt »Apartmoh«, deshalb antwortet Ada in Französisch: »Merci, Madame.«


  Dabei hasst sie Französisch. Aber sie wird nicht gleich am ersten Tag auf Konfrontation gehen. Das hebt sie sich für später auf...


  Ada klemmt ihre Handtasche in die Armbeuge und folgt der Hausdame die breite Treppe hinauf. Über dem großen Eingangstor hängt eine Marmorplatte mit goldener Inschrift:


  CHESTNUT HALL International School for Girls


  Ada hat Mühe, mit den energischen Schritten der Hausdame mitzuhalten. Madame Baldour deutet auf das dicke Buch in ihrer Hand: »Die Hausordnung können Sie sich später zu Gemüt führen. Aber es wäre ratsam, sie baldigst zu verinnerlichen. Ich erwarte von jeder unserer jungen Damen, sich daran zu halten. Ohne Ausnahme. Sans exception.«


  Selbst wenn sie Deutsch spricht, klingen die Sätze dieser aufgetakelten Haustante wie aus dem letzten Jahrhundert. Wo ist sie nur gelandet! Ada kneift die Lippen zusammen. Keine patzige Antwort. Jedenfalls jetzt noch nicht, nicht am ersten Tag.


  Ihre Absätze hallen auf dem Tafelparkett unter der verglasten Kuppel der Eingangshalle. Imposant, das muss Ada zugeben.


  Kristallene Lüster hängen an der Decke, großformatige Gobelins prangen an den Wänden und Bronzeskulpturen stehen in den Ecken.


  Wenigstens hatte die Homepage nicht zu viel versprochen: »Internationales Eliteinternat mit königlichem Ambiente«.


  Ada ist tiefer beeindruckt, als sie zugeben würde.


  »Sie teilen sich das Appartement mit Mademoiselle Chantal du Fribas«, erklärt Madame Baldour.


  Ada beißt sich auf die Unterlippe. Es stimmt also, keines der Mädchen im Internat bewohnt ein Einzelzimmer. Das gehört zur Philosophie von Chestnut Hall: »Nobody is alone. Niemand ist allein.«


  Das Motto auf der Webseite hat sie bereits zu Hause stutzig gemacht. Was, wenn sie nicht genug Platz hat? Wenn sie bloß an ihre Schuhe denkt! Von keinem der achtzig Paar würde sie sich trennen - unter gar keinen Umständen. Dann muss eben diese Chantal zusammenräumen. Oder man gibt ihr vielleicht doch ein Einzelzimmer!? Das wäre am allerbesten!


  »Da Ihre Ankunft ja verspätet erfolgte, Mademoiselle, sind alle anderen Appartements im Hause bereits belegt.«


  Damit hat sich die Frage nach dem Einzelzimmer erledigt. So ein Mist! Für ihre vierwöchige Verspätung kann Ada nun wirklich nichts. Ihr Vater hat das kurzerhand beschlossen, und zwar gegen ihren Willen!


  Nur, weil sie in seiner Abwesenheit die Putzfrau rausgeworfen hat und die Köchin für einen Mitternachtssnack nicht mehr an den Herd zu bewegen war. Und niemand, wirklich niemand hatte den Privatlehrer gezwungen, zuerst in Tränen auszubrechen und dann nie wieder aufzutauchen . . .


  Für all das kann Ada doch nichts! Die Leute hatten ihre Arbeit nicht zufriedenstellend erledigt. Irgendjemand musste ihnen doch Bescheid stoßen; und nachdem ihr Vater wieder mal nicht da gewesen war, sondern in den endlosen Weiten seiner amerikanischen Heimat mit irgendwelchen Filmdiven verhandelte ... ABER DESHALB gleich ins Internat? Und dann auch noch nach England! Weit weg von ihren Freunden, ihrem ganzen bisherigen Leben! Daddy hatte ganz klar überreagiert! Das würde er bestimmt bald einsehen!


  Ein Glück, dass er mit Ada schon immer Englisch gesprochen hatte. So fühlt sie sich nicht völlig verloren hier. . .


  »Mademoiselle Chantal du Fribas lernen Sie später kennen. Sie reitet derzeit Dressage«, bemerkt Madame Baldour.


  Dräsasch. Meine Güte, wenn die schon kein Englisch kann, kann die nicht wenigstens Deutsch sprechen und einfach Dressur sagen?


  »Ich bin sicher, Sie werden hier nichts vermissen!« Madame Baldour bleibt vor einer Tür mit vergoldetem Rahmen stehen.


  Soll das etwa ein missglückter französischer Scherz sein? Ada krallt die Fingernägel in die Handtasche, um die Hausdame nicht laut anzubrüllen. Natürlich vermisst sie etwas! Die Villa, den Pool, die Shoppingtouren, Kurztrips, die Gartenpartys, alles - alles, was ihr Leben ausgemacht hatte!


  Der Anblick des Appartements lässt sie fast in Ohnmacht fallen. Die totale Katastrophe! Entsetzt betrachtet Ada zartrosa Vorhänge, die vor den deckenhohen Fenstern wehen. Zwei Himmelbetten mit roséfarbenem Baldachin stehen vor einem Erker, der so groß ist wie der Wintergarten zu Hause.


  ROSA IST TOTAL OUT!


  Aubergine ist die Farbe der Saison. Haben die hier keine Ahnung von Trends? Du lieber Himmel, sie wird alles umdekorieren müssen. In diesem rosa Albtraum hält es doch kein sensibler Mensch aus!


  Wenigstens ist die lederne Sitzgruppe weiß, genauso wie die beiden verschnörkelten Schreibtische mit den goldenen Griffen an den Schubladen. Die beiden Computer und der riesige Flachbildschirm an der ROSA!!! gestrichenen Wand mit der goldenen Stuckleiste sehen brandneu aus.


  Der große Perser vor der Sitzgruppe ist dunkel. Ein dunkler Teppich, auf dem man jeden Fussel sieht! Welcher Innenarchitekt hatte das verbrochen?


  »Voilà, das Bad!« Madame Baldour dreht an dem Dimmer. Zwanzig Glühbirnen sind vor dem meterlangen Spiegel angeordnet und tauchen den lindgrün gekachelten Badetraum mit den zwei Wannen in weiches Licht.


  Sofort entdeckt Ada, dass ihre Zimmergenossin die gleiche Coco-Chanel-Creme benutzt wie sie. An einem Haken hängt ein rosafarbener Seidenbademantel.


  Schon wieder ROSA!


  Ada kann sich nicht verkneifen, auf das Label zu linsen: Victoria's Secret. Nicht schlecht, bis auf die Farbe natürlich. Diese Chantal scheint einen Hauch von Geschmack zu haben.


  Allerdings - was ist das nur für ein blöder Name? Hoffentlich ist das Mädchen nicht genauso blöd.


  »Ich lasse Sie jetzt allein. Vielleicht möchten Sie sich nach der langen Anfahrt frisch machen? Das Diner beginnt pünktlich um sieben.« Madame Baldour steht in der Tür.


  Dienee! Die Tante mit ihrem affektierten Französisch geht Ada jetzt schon auf die Nerven. Lange Anfahrt! Allerdings. Eine Stunde ging es vom Londoner Flughafen bis hierher in die tiefe englische Pampa!


  Die Hausdame deutet auf das gebundene Buch, das auf der seidenen Tagesdecke liegt: »Und vergessen Sie bitte nicht - die Hausordnung.«


  Dieses Internat ist ein einziger Albtraum.


  Da hilft erst mal nur eins: reiten!
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  In ihren maßgefertigten Stiefeln und der lilafarbenen Reithose stolziert Ada die blitzsauber gefegte Stallgasse entlang und überfliegt die blank polierten Namensschilder an den Boxen.


  Wo ist Premium Star? Ihr Pferd ist bereits seit gestern im englischen Nirgendwo angekommen und Ada will überprüfen, ob der Stall hält, was im Netz versprochen wurde. »Hochleistungs-Zentrum für Reiter und Pferd« und »Luxushotel für Pferde« stand da, und das alles soll von einem der besten internationalen Springreiter geleitet werden: Fabian Sorento. Der Name hat in Reiterkreisen tatsächlich einen guten Ruf.


  »Kann ich helfen?«


  Ada erschrickt und dreht sich um. Vor ihr steht ein blonder Junge in einem dunkelgrünen T-Shirt mit dem goldenen Logo des Internats. Mit seinem Zahnpastalächeln und den tiefschwarzen Augen könnte er sich als Fotomodell bewerben. Nicht übel für einen Stallburschen.


  »Hi. Wo ist Prem? Mein Pferd, Premium Star«, fragt Ada, so gelassen sie kann.


  »Der Neue? An dem bist du gerade vorbeigelaufen . . .« Der Junge deutet auf eine Box.


  »Warum hat er denn noch kein Namensschild?« Der Vorwurf in ihrer Stimme ist nicht zu überhören.


  »Normalerweise erkennen die Besitzer ihre Pferde auch ohne Personalausweis.«


  Zack, das hat gesessen. Ganz schön frech, der Kerl. Wie konnte sie Prem nur übersehen? Ada steuert die geräumige helle Box an.


  »Du kannst ihn gleich fertig machen. Ich will reiten.«


  »Immer zu Diensten«, grinst der hübsche Junge.


  Ada geht in die Box und der langbeinige Wallach mit der schmalen Blesse hebt den Kopf. Sie streicht über die weichen Nüstern des dunkelbraunen Pferdes und kramt aus der Seitentasche ihrer lilafarbenen Reitweste ein paar Leckerli: »Wenigstens ist deine Box nicht rosa.«


  Ada tritt durch die Tür auf den angrenzenden Paddock und blickt zum Springplatz, der von Bäumen und Rosenstöcken umsäumt ist. »Nicht schlecht, gar nicht schlecht!«, stellt sie fest.


  Zwischen den Hindernissen bemerkt sie einen Reiter, der sein Pferd in versammeltem Tempo auf einen hohen Oxer zulenkt. Ada staunt, wie ruhig der Schimmel vor dem Absprung ist. Kurz vor dem Hindernis spannt er sich, springt und fliegt fehlerfrei über die Stangen. Die nächsten Hindernisse bewältigt er ebenso mühelos. Ada ist ganz versunken in den Anblick, da schreckt sie auf.


  »Mylady? Es ist angerichtet!«, tönt es aus dem Stall.


  Und wirklich. Prem steht gesattelt, getrenst und bandagiert am Ausgang der Stallgasse. Gnädig lächelt Ada den Jungen an und blickt sich suchend auf dem Vorplatz um. »Die Aufsteighilfe finde ich - wo?«


  Der Junge lacht auf: »Wie? Du kommst nicht allein in den Sattel?«


  »Prem hat ein Stockmaß von eins siebzig!«, empört sich Ada.


  »So, so. Aber reiten kannst du allein?« Der Junge verschränkt seine Hände zu einer Räuberleiter und wirft Ada so schwungvoll nach oben, dass sie fast auf der anderen Seite wieder herunterfällt. Sie kann sich gerade noch in der Mähne festkrallen.


  »Himmel, pass doch auf!«


  »Ich werde einen Antrag auf eine Hebebühne stellen.« Damit verschwindet der Junge im Stall.


  Ada schnaubt wütend: Als ob an ihr auch nur ein Gramm Fett zu viel wäre! Auf ihre perfekte Figur ist Ada mehr als stolz. Da lässt sie sich von einem dahergelaufenen Stallburschen sicher nichts anderes einreden, auch wenn er noch so ein süßes Lächeln hat!


  Dem wird sie schon noch Respekt beibringen, schließlich ist sie Amanda Henderson und nicht irgendwer!
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  Aller Ärger ist wie weggeblasen, als sie im leichten Sitz durch den Springgarten galoppiert. Sie fühlt sich frei und fast schwerelos.


  Auch die ohnmächtige Wut auf ihren Vater ist für einige Augenblicke fast vergessen.


  Die dumme Idee, sie in dieses englische Luxusgefängnis abzuschieben, wird sie ihm zwar nie, nie, niemals verzeihen. Doch hier und jetzt in ihrem brandneuen Springsattel über den goldgelben Sand zu fliegen, stimmt sie versöhnlich.


  Premium Star schnaubt und sie zielt einen Steilsprung an. Warum auch nicht? Ada ist zwar seit einem Monat nicht mehr gesprungen, aber das ehemalige S-Pferd hat noch nie verweigert.


  Ada bleibt im leichten Sitz, stellt die Hände an die Mähne, presst die Knie fest an die Pauschen und wartet auf den Absprung. Sie duckt sich und schon fliegt sie über das Hindernis. Herrlich!


  Kaum pariert sie durch, hört Ada: »Gutes Pferd!«


  Stolz blickt sie sich um und sieht den Schimmelreiter von vorhin am langen Zügel auf sich zureiten. »Nicht mal eine schlechte Reiterin kann den am Springen hindern«, ergänzt er.


  Unverschämtheit! Ada springt schon seit zwei Jahren, hat bereits ein L-Springen gewonnen und wer weiß wie viele A-Springen und Platzierungen!


  Der Reiter lenkt seinen Schimmel neben sie: »Dein Pferd hat wohl eine Menge Erfahrung.«


  Ada erkennt Fabian Sorento erst jetzt. Er sieht älter aus als auf den Fotos.


  »Genau wie ich«, gibt sie spitz zurück.


  »Also, wenn du in meiner Springstunde auch nur einmal derartig ein Hindernis anreitest, kriegst du Ärger, Kindchen«, raunzt Sorento sie an und lenkt sein Pferd grußlos in Richtung Stall.


  Ada bleibt der Mund offen stehen, ihr Kopf wird heiß. Kindchen? So hat sie schon lange keiner mehr angeredet!


  Daddy sagt meistens Principessa, die Angestellten würden nie wagen, sie anders als mit »Fräulein Henderson« anzusprechen. Kindchen! Sie schüttelt wütend über die Demütigung den Kopf. Die Lust am Reiten ist ihr vergangen.
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  Ada steigt ab und winkt einem kurzhaarigen Jungen, der sich an der Umzäunung mit Fabian Sorento unterhält.


  »Reite ihn trocken und bring ihn in die Box«, verlangt sie und will dem Jungen die Zügel in die Hand drücken.


  »Auf meiner Anlage werden die Pferde von ihren Reitern versorgt. Wer nicht selbst putzt und sattelt, reitet auch nicht. Ein Pferd ist kein Sportgerät, verstanden!«, weist sie der Reitlehrer scharf zurecht.


  Völlig verdutzt steht sie neben ihrem verschwitzten Wallach. Was sind denn das für Regeln! Absurd! Selbst trocken reiten oder gar putzen? Sie will gar nicht daran denken, was dabei mit ihren Fingernägeln passieren würde. NIEMALS!


  »Ich zeige ihr das Solarium, Herr Sorento.«


  »Nett von dir, Isabel!« Ohne Ada eines Blickes zu würdigen, verschwindet der Reitlehrer.


  »Du bist bestimmt die Neue mit dem tollen Pferd! Ich heiße Bel.«


  Jetzt merkt Ada, dass der kleine drahtige Junge ein Mädchen mit blitzblauen Augen ist. Sie trägt die gleichen schwarzen D&G-Jeans wie ihre Freundin Angie in Hamburg, dazu die passenden Sneakers.


  »Hi, Ada.« Sie streift die Handschuhe ab. »Ist der immer so - so ungemein freundlich?«


  »Er ist der beste Reitlehrer, den es gibt. Aber wenn man gegen die Regeln verstößt, wird er blitzschnell sauer.«


  »Toll. Und woher soll ich die kennen, wenn ich gerade erst angekommen bin?«, muffelt Ada, immer noch beleidigt.


  »Deshalb hat er dir ja auch nicht den Kopf abgerissen.« Bel klopft Prem am Hals. »Das ist aber ein wirklich schönes Pferd.« »Jaja.« Ada nickt gelangweilt. Premium Star wird immer bewundert.


  Sie taxiert das glitzernde Armband an Bels Handgelenk. Kein Modeschmuck, da ist sie sich sicher. Wenigstens scheinen die Mädchen hier eine Ahnung davon zu haben, was trendy ist und was nicht.


  »Mit dem gewinnst du bestimmt bei unserem Hausturnier, so gut, wie der springt«, meint Bel. »Da muss sich Jul warm anziehen.«


  Ada horcht auf: »Wer ist denn Jul?«


  Bel ist überrascht: »Hast du Jul Sorento noch nicht getroffen? Blond, gut aussehend und eigentlich immer hier im Stall unterwegs.«


  Ada bleibt wie angewurzelt stehen: »Jul - ist der Sohn vom Reitlehrer?«


  Bel nickt: »Total nett ist der. Und sitzt super im Sattel. Klar, bei dem Vater.«


  Sie biegen um eine Ecke und stehen vor dem Solarium, das genug Platz für zwei Pferde bietet.


  Ada sieht ein stämmiges Pferd mit hellem Schweif und ein Mädchen, das sich über eine Putzbox beugt. Ihr Po sprengt alles, was Ada bisher gesehen hat. Mit dem Hinterteil könnte man eine ganze Girlgroup ausstatten!


  »Du meine Güte. Da passen wir mit Prem nicht mehr rein, da stehen ja schon zwei Gäule«, ruft Ada und lacht laut auf.


  Das mollige Mädchen lässt den Hufkratzer fallen, richtet sich ruckartig auf und dreht sich um. Ada pufft Bel Beifall heischend in die Seite.


  In Hamburg wurde sie bewundert und respektiert - nicht nur ihr makelloses Aussehen, sondern auch ihre treffsicheren Kommentare machten Ada zur ungekrönten Königin der Schule.


  »Eine Milka-Kuh sollte sowieso besser nicht ins Solarium! Könnte sein, dass sie schmilzt!« Die Augen des dicken Mädchens funkeln vor Wut. Was für eine Frechheit! Die Anspielung auf die Farbe ihrer Pikeur-Garderobe überrascht Ada. Spontan fällt ihr keine passende Antwort ein, und das wurmt sie noch mehr.


  »Hi, Candy!« Ohne auf die giftigen Kommentare der beiden einzugehen, bindet Bel den großen Wallach neben dem kleinen dicken Pferd an.


  »Was du als Lila bezeichnest, ist Mauve. Und ist DIE Farbe der Saison. Aber das wissen natürlich nur die Besucher der Fashion Week.« Ada kneift die Augen zu Schlitzen zusammen. Die Antwort kam spät, aber sie kam.


  Das Mädchen, das Candy heißt, bindet ihr Pferd seelenruhig ab, ignoriert Adas Anwesenheit und grinst Bel an.»Moof - klingt wie doof, findest du nicht?«


  Zu Adas Überraschung nickt Bel. Candy zwinkert ihr zu und verlässt mit ihrem Pferd das Solarium, ohne sich noch mal umzudrehen.


  »Ich an deiner Stelle hätte das nicht gesagt, Ada.«


  »Wieso? Ich wette, die passt nicht mal in Größe 44. Dieser Hintern geht so was von gar nicht!«


  Bel greift sich eine Bürste und putzt Prems Sattellage: »Chantal ist ziemlich cool. Mit der solltest du dich gut stellen, wenn du hier überleben willst.«


  Adas Blut gefriert: »Chantal?«


  »Ja, Chantal. Aber wir nennen sie Candy, weil sie so gern Süßigkeiten nascht.«


  »Wie viele Chantals gibt es hier denn?« Adas Stimme zittert.


  »Nur eine. Wieso?«


   


   Kapitel 2


  Zickenkrieg


  Ada dreht leise den Schlüssel des Appartements im Schloss. Hoffentlich ist das alles ein Missverständnis und sie hat sich geirrt. Ihre Zimmergenossin ist nicht das unförmige Mädchen, mit dem sie sich gerade bis aufs Blut angelegt hat.


  Da wird die Tür von innen aufgerissen. Mit einem Schrei schrickt Ada zurück und taumelt gegen die Wand.


  Candy baut sich im Türrahmen auf. Sie trägt einen silbern glitzernden Hosenanzug und schwarze High Heels. Dadurch ist sie viel größer als Ada. In ihren Haaren schimmern Perlen und die Fingernägel sind dunkelrot lackiert. Ada ist beeindruckt, wie hübsch sie trotz der Figurprobleme aussieht. Hübsch? Eher glamourös.


  »Sieh an, die Milka-Kuh ist aus dem Stall ausgebüchst.«


  Ada ringt nach Luft. Was für eine unglaubliche Beleidigung!


  Aber sie muss schnell antworten: »Hi, du Perlhuhn. Wenn man dich auf die Waage stellt, bist du unbezahlbar.«


  Damit zwängt sie sich an Candy vorbei und rauscht ins Appartement. Doch dann bleibt Ada der Atem weg: Ihre Koffer stapeln sich mitten in dem rosafarbenen Albtraum eines Zimmers. Sie kommt nicht ans Bett, geschweige denn an die Computer-Station oder gar zum Bad.


  »Räum das weg, aber zackig«, hört sie Candy aus dem Hintergrund ätzen.


  Ada merkt, wie ihr das Blut in den Kopf schießt. Sie ist jetzt richtig wütend. Wo ist das Personal! Wieso hat niemand ihre Koffer ausgeräumt?


  »Ich - mache das bestimmt nicht. Geschweige denn, dass ich hierbleibe.«


  Candy seufzt hörbar auf: »Gott sei Dank. Ich dachte schon, ich muss es hier länger mit dir aushalten.«


  Das dicke Mädchen gibt einem der Koffer einen Stoß, sodass sie freie Bahn hat, und öffnet die Flügelfenster, die in den Garten führen. »Gute Reise. Auf Nimmerwiedersehen!« Mit Schwung fliegt der Luis-Vuitton-Koffer ins Dunkel.


  Ada glaubt, ihren Augen nicht zu trauen. »Bist du verrückt!«, schreit sie außer sich.


  »Die Koffer können deine Abreise nicht erwarten!« Candy wischt sich die Hände angeekelt ab, als hätte sie in eine Schüssel voller Kakerlaken gegriffen.


  »Hiilfee!«, schreit Ada durch die offene Tür.


  Sie weiß sich nicht anders zu helfen. Dieses Mädchen ist offenbar nicht Herr ihrer Sinne - und macht ihr Angst. Nicht nur wegen ihrer Körperfülle, auch wegen ihres Selbstbewusstseins und ihrer bösartigen Sprüche. Ada braucht ihre Entourage, ihre Freundinnen, die sie bewundern, um zu spüren, dass sie wichtig ist.


  »Mademoiselle Henderson haben ein Problem?«


  Ada ist zum ersten Mal erleichtert über die Anwesenheit der französischen Hausdame.


  »Meine Koffer.«


  »Oui. Es wäre hilfreich, wenn Sie Ihre Valises verstauen. Vite, vite. Beeilen Sie sich, es ist nicht mehr viel Zeit bis zum Diner.«


  »Dafür benötige ich Personal. Wer ist dafür zuständig?« Ada deutet auf den Kofferberg vor ihrem Bett.


  »Sie. Sie allein, Mademoiselle Henderson. In zehn Minuten beginnt der Empfang.« Damit verschwindet die Hausdame.


  »Aber die - ein Koffer ist im Garten!«, ruft Ada ihr hinterher.


  »Und der zweite folgt sogleich!«


  Schon fliegt der nächste Koffer durch das geöffnete Fenster.


  »Monster«, kann sie noch rufen, bevor sie Candy den nächsten Koffer aus der Hand reißt, der die Reise durch das geöffnete Fenster antreten soll.


  Statt den Griff festzuhalten, stürzt sich ihre Gegnerin auf Ada. Sie fühlt einen stechenden Schmerz auf der Kopfhaut. Die Wilde hat ihr in die Haare gegriffen! Reflexartig springt Ada zurück und zack!, Candy hält ein Haarbüschel in den Fingern. Die neuen Extentions!


  Ada rastet aus: »Aua, du bist wahnsinnig!«


  Sie ist beinahe ohnmächtig vor Wut. Körperliche Auseinandersetzungen ist sie nicht gewohnt.


  Candy gibt ihr nicht die Zeit, sich zu wehren: »Hungerhaken haben bei mir keine Chance.« Und dann bekommt Ada die Backpfeife ihres Lebens. Die Wange brennt, Tränen steigen in ihre Augen. Jetzt wirft sie sich auf die Gegnerin. Erstaunlich, wie behände sich Candy trotz ihrer High Heels bewegt. Die Mädchen ringen heftig miteinander, bis Ada bäuchlings auf dem Boden liegt. Candy sitzt triumphierend auf ihrem Rücken.


  »Entschuldige dich, sonst mach ich dich platter als eine Flunder.«


  Ada stöhnt: »Ich - kriege - keine - Luft - mehr.«


  »Zauberwort?«


  »Sorry.«


  Bevor Candy aufsteht, drückt sie noch mal ihr ganzes Gewicht in Adas Kreuz: »Geht doch.«
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  Ihr Spiegelbild treibt Ada die Tränen in die Augen. Die Extentions! Ihre Frisur ist nicht mehr erkennbar, vom Lipgloss keine Spur, ganz zu schweigen von dem Eyeliner, der zu dunklen Schatten unter ihren Augen verlaufen ist. Ein Fingernagel ist auch noch abgebrochen - ausgerechnet der mit dem kleinen Brillanten.


  Ada schnieft und sucht nach dem Notfall-Schminketui. Jetzt hilft nur noch Coco Chanel. Tief taucht sie das Schwämmchen in die Masse, und als endlich auch ihre Haare wieder in Form gebracht sind, ist es spät geworden.


  Das Monster hat das Appartement gleich nach dem Kampf verlassen und Ada kann sich ungestört auf die Suche nach dem geeigneten Outfit für das Diner machen. Dabei reißt sie mit Schwung alles aus den Koffern, was sie finden kann.


  Mit einem lauten Knall landet ein Bilderrahmen auf dem Parkett, das Glas bricht und verteilt sich in tausend kleinen Scherben im Zimmer. Auch das noch, dabei hatte sie den Rahmen extra zwischen ihre T-Shirts gepackt, damit ihm nichts passiert. Ada kann das Schluchzen nicht mehr zurückhalten. Liebevoll streichelt sie mit den Fingern über das Foto ihrer Mutter. »Ach Mum. Es geht alles schief. Hilf mir doch.« Eine Träne tropft auf das Bild, ihr Atem geht stoßweise. »Du hättest nie zugelassen, dass ich hier sein muss.« Ein tiefer Schmerz bohrt in ihrer Brust.


  Die Erinnerung an das Krankenhaus übermannt sie. Die Mutter, die abgemagert am Tropf hing. Ihre Hilflosigkeit, ihre Angst, das monatelange Hoffen - und schließlich die Beerdigung.


  »Du musst jetzt stark sein. Ganz stark. Promise. Versprich mir das«, hatte ihr Vater geflüstert und ihr eine Rose in die Hand gedrückt, die sie auf den Sarg warf.


  Und wirklich - Ada hatte krampfhaft versucht, sich ihre Trauer nicht anmerken zu lassen. Sie ging weiter auf die Privatschule, unternahm mit ihren Freundinnen Shoppingtouren und begleitete ihren Vater bei einem Kurztrip nach Los Angeles. Die Trauer schob sie beiseite. Ada war stark!


  Mit einem Ruck erhebt sie sich. Niemand würde sie unterkriegen. Die sollten sie kennenlernen.
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  Als sie die Tür zu dem großen Speisesaal aufdrückt, ist das Abendessen bereits in vollem Gang. Hunderte von Kerzen tauchen den Raum in warmes, weiches Licht.


  Ada staunt: Der Saal ist größer als alle Restaurants, die sie bisher gesehen hat. Und das sind viele.


  An einer Seite steht ein Buffet, mindestens zehn Köche mit weißen Mützen und Schürzen teilen die Speisen aus. Ein kleines Kammerorchester spielt am Rande des Saals eine sanfte Melodie.


  »Da sind Sie ja, Mademoiselle!« Madame Baldour eilt mit klackernden Absätzen auf Ada zu. »Es gehört sich nun wirklich nicht, beim Empfang verspätet zu erscheinen.«


  Ada überhört den Vorwurf und folgt der Hausdame an den Tisch des Direktors. Eine schneeweiße Tischdecke bedeckt den schweren, runden Holztisch, in der Mitte prangt das Wappen des Internats.


  Der Direktor, blickt Ada durchdringend an, wirft einen kurzen Blick auf seine Uhr und erhebt sich mit einem Ruck.


  Artig reicht sie dem groß gewachsenen Mann mit der kleinen Brille und der gebogenen Adlernase die Hand.


  »Dann können wir ja endlich anfangen«, knurrt er und setzt sich wieder. »In diesem Haus wird auf Pünktlichkeit der allergrößte Wert gelegt!«, fügt er hinzu und Madame Baldour nickt bekräftigend.


  »Ich habe sie bereits auf die Lektüre unserer Hausordnung hingewiesen, Monsieur Shoutick.«


  Ada kann ein Glucksen nicht unterdrücken. Shouhtick klingt wie Schuhtick, doch sein stechender Blick lässt ihr Kichern ersterben.


  »Ihr Herr Vater hat mich sehr genau instruiert. Wir werden sehen, wie Sie sich hier einfügen.«


  Das klingt fast wie eine Drohung. Ada blickt sehnlich zu den anderen Mädchen hinüber. Hier beim Direktor kommt sie sich vor wie auf dem Präsentierteller, zumal der Tisch auf einem kleinen Podest steht.


  Mit einer Geste Richtung Orchester beendet der Schulleiter die Musik und erhebt sich.


  »Myladys!«


  Augenblicklich ersterben die Gespräche im Saal.


  »Heute ist nun auch die letzte Schülerin des Jahrgangs eingetroffen. Miss Amanda Henderson.«


  Ada merkt, wie ihr das Blut in den Kopf schießt.


  Das alles ist ihr mehr als unangenehm. Sie steht zwar gern im Mittelpunkt, aber nicht so. Mist, es ist zu spät, einen Blick in den kleinen runden Schminkspiegel zu werfen. Hat sie genügend Lipgloss aufgelegt? Sitzt die Frisur?


  Alle starren sie an. Hoffentlich bemerkt niemand den abgebrochenen Nagel. Eilig verschränkt Ada die Hände ineinander.


  »Mit einem Monat und fünfundvierzig Minuten Verspätung sind wir jetzt also vollzählig.«


  Wie oft will dieser Schuhtick denn noch auf der Uhrzeit herumreiten?


  »Ihnen ist unser Motto bekannt: Niemand ist allein. Deshalb erwarte ich, dass Sie alle sich bemühen, Miss Henderson die Eingewöhnung so angenehm wie möglich zu machen.«


  Ada hört ein Schnauben. Candy sitzt nur ein paar Meter entfernt. In ihrem Hosenanzug sieht sie fantastisch aus, auch wenn Ada das nie zugeben würde. Sie flüstert ihrer rothaarigen Nachbarin etwas ins Ohr. Die beiden kichern und stecken die Köpfe zusammen. In Ada schäumt die Wut hoch. Dieses widerliche Miststück in ihrem silbernen Fummel! Bestimmt lästert sie über Ada. Das traut sich niemand ungestraft!


  »Ich muss doch bitten, Miss du Fribas«, mahnt der Direktor ungeduldig, »helfen Sie Ihrer neuen Mitschülerin. Insbesondere Sie.«


  Wieder kichern die beiden Mädchen höhnisch.


  »Ich brauche keine Hilfe«, entfährt es Ada.


  »Aber Mademoiselle!«, sagt Madame Baldour fassungslos und der Direktor dreht sich überrascht zu Ada um.


  »Ich meine, ich kann selbst auf mich aufpassen«, erklärt Ada mit vor Wut und Ohnmacht zittriger Stimme und blickt Candy fest an.


  Diesem Teufel mit dem Brauereigaulhintern wird sie nicht hinterherrennen! Garantiert nicht.


  »Wie Sie meinen, Miss Henderson«, sagt der Direktor gedehnt. »Dann wünsche ich allseits noch einen guten Appetit!« Damit setzt er sich kopfschüttelnd.


  Ada hat einen Kloß im Hals. Essen? Nein, danke.


  »Darf ich mich entschuldigen?«, fragt sie. Keine Minute länger hält sie es hier im Saal aus.


  »Wie Sie wünschen. Bonne nuit.« Die Stimme der Hausdame klingt nicht danach, als würde sie ihr wirklich eine gute Nacht wünschen.


  Egal. Ada stöckelt hoch erhobenen Hauptes aus dem Speisesaal und lässt die Absätze absichtlich möglichst laut auf dem Fischgrätparkett klackern.
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  »Wie sieht’s denn hier aus?«, fragt Bel überrascht. Sie trägt einen dunkelroten Seidenkimono und dazu passende Hausschuhe.


  Das Zimmer sieht aus, als hätte nicht nur eine Bombe eingeschlagen.


  »Mir doch egal!«, grummelt Ada und zieht den Gürtel ihres anthrazitgrauen Pyjamas fest. »Was machst du hier?«


  Bel klettert über den eingestürzten Kofferberg ins Bad und nimmt Candys Nachtcreme vom Regal. »Candy schläft heute bei mir und Josi«, murmelt sie leise.


  Ada fällt ein Stein vom Herzen. Zum Glück muss sie heute Nacht nicht mit diesem Monster das Zimmer teilen.


  »Prima. Das Aas kann sich gern woanders einnisten ...« Damit schlüpft sie in ihr Bett.


  Bel steht mit Candys Schlafanzug über dem Arm in der Tür: »Du tust dir wirklich keinen Gefallen, wenn du dich mit ihr bekriegst.«


  »Die hat doch angefangen!«, schnaubt Ada heftig.


  »Soweit ich weiß, hast du sie zuerst beleidigt«, widerspricht Bel.


  »Aber das Biest hat mich geschlagen und mir die Haare ausgerissen!« Die Erinnerung an den Kampf lässt Adas Herz heftig pochen.


  »Ich meine ja nur. Einen Krieg gegen Candy - gewinnst du nicht. Schlaf gut«, verabschiedet sich Bel und zieht die Tür hinter sich zu.


  »Was für ein Superstart!«, seufzt Ada erschöpft und zieht die flauschige Bettdecke bis ans Kinn. Ihr tut alles weh, aber am meisten leidet ihr Selbstbewusstsein.


  Ihr Vater wird bestimmt einsehen, dass sie hier nicht bleiben kann. Nein, unmöglich, dass er damit einverstanden ist, wie man seine Principessa hier behandelt. Er schlägt ihr doch sonst nie etwas ab!


  Ada steigt aus dem Himmelbett und kramt ihr Blackberry aus der Tasche. Sie ist so unglücklich, dass er sie morgen bestimmt abholen lässt. NACH HAUSE.


  Ada hat sich in ihrem Leben noch nie etwas sehnlicher gewünscht.


  »Henderson Productions. I’m not.. .«Ada seufzt voller Selbstmitleid und wartet die Ansage auf der Mailbox ab. Endlich piepst es.


  »Daddy? Ada hier. Bitte ruf mich an. Ich halte es hier nicht aus! Take me away from here. PLEASE!«


  Wie viel Uhr ist es? Mist, zu spät, um ihre beste Freundin Angie in Hamburg anzurufen.


  »Hi, best friend. Das Internat ist die Hölle. Ich vermisse dich!« Mit vielen Smilies versehen, schickt sie die SMS ab.


  Das Telefon legt sie neben das Kopfkissen und schaltet das Licht aus. Vergeblich hofft sie auf den Rückruf ihres Vaters und schluchzt sich schließlich in einen unruhigen Schlaf.


   


   Kapitel 3


  Höllentag


  Gong! Gong! GOOONG! Adas Kopf brummt, die Augenlider sind verklebt und sie fühlt sich, als hätte sie die ganze Nacht unter einer Dampfwalze gelegen.


  GOOOONG! Wollen die eine ganze Großstadt aufwecken? Wie spät ist es eigentlich? Mühsam öffnet sie die Augen. SIEBEN UHR!


  »Das hält doch kein normaler Mensch aus!«


  Der Tag beginnt so miserabel, wie der letzte aufgehört hat. Ein kurzer Blick auf das Blackberry verschlechtert Adas Laune noch mehr. Ihr Vater hat nicht mal eine SMS geschickt. Das kann doch nicht sein! Wie sehr will er sie denn noch bestrafen? Oder hat er sie am Ende vergessen? Nein, bestimmt nicht.


  »Bitte melde dich, ich sterbe hier. I am dying!!!«, tippt sie in die Tastatur des Blackberrys. Zufrieden mit dem dramatischen Hilferuf an ihren Vater geht sie ins Bad. Komisch, dass sich auch Angie nicht gemeldet hat. Aber die schläft bestimmt noch in ihren dicken Seidenkissen. Vor halb neun steht ihre beste Freundin nicht auf.


  »Oh no!«, entfährt es ihr.


  Das Mädchen im Spiegel hat nichts mehr mit Amanda Henderson zu tun. Sie sieht einfach FURCHTBAR aus. Ist das reparabel? Soll sie sich krank stellen? Lust, jemanden zu sehen, hat sie sowieso nicht. Aber wenn sie kneift, wird dieses ekelhafte Nilpferd triumphieren. Ada seufzt abgrundtief und beginnt mit der Wiederherstellung ihres alten Ichs.


  »Wenn du hier nicht flott Klarschiff machst, gibt’s Stunk, Milka-Kuh«, ruft es aus dem Zimmer. Adas Gesichtszüge gefrieren. Wie kann sie ihre Feindin am besten schocken?


  »Klärchen!«, flötet sie und wartet gespannt auf eine Reaktion. Es funktioniert. Die Badezimmertür wird aufgerissen und Candy füllt den Türrahmen. Sie trägt ein tolles Make-up und blass-rosa Lippenstift. Ada staunt, wie geschickt Candy ihren Typ unterstreicht.


  »Was! Ich meine, wie bitte?«, fragt ihre Feindin ungläubig.


  Ada kostet die Verunsicherung der ändern Seite voll aus. »Klar räume ich auf. . .« Dann dreht sie sich zum Spiegel und zieht ihre Lider nach. »Im nächsten Leben. Vielleicht, Nilpferd.«


  Im Spiegel erhascht sie die Wirkung ihres Spruchs. Candys verdutzter Gesichtsausdruck ist eisiger Kälte gewichen. »Na, dann zieh dir mal besser was Feuerfestes an. Heute gehst du durch die Hölle!« Die Badtür knallt ins Schloss.
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  Ada schlürft genüsslich ihren heißen Kakao. Eins muss man den Köchen lassen: Von Schokolade haben sie echt Ahnung. Und das englische Essen ist auch besser als sein Ruf.


  »Mademoiselle - Ihr Stundenplan«, sagt Madame Baldour bemüht freundlich.


  Wortlos nimmt Ada den Computerausdruck entgegen und überfliegt den Plan.


  »Kochen? Ich soll KOCHEN?«, fragt sie ungläubig und starrt die Hausdame an.


  »Oui, oui, Haute Cuisine. Unsere Köchin hat einen Stern«, erklärt Madame Baldour nicht ohne Stolz.


  »Ihr habt einen Knall!«, schnaubt Ada. »ICH koche bestimmt nicht.«


  »Ich muss doch sehr bitten! In Chestnut Hall wird auf gute Umgangsformen allergrößten Wert gelegt!«, stößt die Hausdame beleidigt hervor. »Ihr Stundenplan ist mit Ihrem werten Herrn Vater abgesprochen. Beschweren Sie sich bei ihm.«


  Dann dreht sie auf dem Absatz um und lässt Ada verdutzt zurück.


  Es fällt ihr nicht einmal auf, dass die Hausdame zwei ganze deutsche Sätze ohne auch nur ein einziges französisches Wort von sich gegeben hat.


  Was ist nur in Daddy gefahren? Intensiv studiert sie den Stundenplan und fällt aus allen Wolken: »Benimmkurs, Kochen, Standardtanz.«


  Ada HASST, was sie da liest, und schon steigen Tränen ohnmächtiger Wut in ihr auf. Das ist schlimmer als schlimm. Ada schluckt und schluckt, doch der Kloß im Hals wird immer dicker.


  Nie und nimmer wird sie sich so erniedrigen und Zwiebeln schneiden oder gar in einem Topf rühren! Wofür hat man eine Köchin oder eine Ernährungsexpertin? Wozu gibt es Restaurants und den Feinschmecker-Lieferservice? Leben die in England wirklich im Hier und Jetzt - oder ist das alles ein schlechter Scherz?


  Jetzt braucht sie einen Masterplan, so viel steht fest.


  Der Gong erinnert an den Schulbeginn und völlig benommen wankt Ada den anderen Mädchen hinterher ins Klassenzimmer.


  Wie durch einen Nebel sieht sie, dass auf jedem Schreibtisch ein hochmoderner Computer steht, die Schultafel eine weiße Leinwand ist und die weich gepolsterten Stühle eine ergonomisch geformte Rückenlehne haben.


  »Ah, die Neue!«, begrüßt sie die Klassenlehrerin und sieht sie seltsam interessiert an. »Hallo, ich bin Debby Goodwill.«


  Ada irritiert der Blick, und als die Lehrerin ihr schmunzelnd ein Taschentuch reicht und sich über die Lippen leckt, versteht sie immer noch nicht. Die anderen Mädchen kichern und Candy ruft: »Das Schleckermäulchen weiß noch nicht, wie man Servietten benutzt.«


  Ada wird es heiß und kalt. Der Kakao!


  Sie dreht sich zur Seite und wischt sich den Mund ab. Dabei entfernt sie gleichzeitig Gloss und Lippenstift. Dass ihr so etwas passiert! Vor der ganzen Klasse. Ada spürt, wie ihr das Blut ins Gesicht steigt.


  »Am besten, du setzt dich nach vorn, zu mir«, hört sie die Lehrerin sagen, »und dann zeig uns mal, wie gut deine Englischkenntnisse sind, Amanda.«


  »Ada. Ich werde Ada genannt.« Missmutig setzt sie sich an den Tisch direkt vor dem Lehrerpult.


  »Okay, Ada. Teil us something about your life. Where do you come from?«


  Über ihr Leben soll sie erzählen, wo sie herkommt? Sie, Amanda Henderson, kommt aus einer anderen Galaxie! Aus einer exquisiten Privatschule im besten Hamburger Viertel.


  »Die kommt aus dem Nirwana«, kreischt Candy und die ganze Klasse kichert.


  Der Albtraum nimmt seinen Lauf.
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  Egal, was sie sagt, Candy macht sich über sie lustig und alle lachen. So etwas hat Ada noch nicht erlebt. Aber egal. Sie wird sowieso nicht hierbleiben, das steht felsenfest.


  »Mademoiselle, ich bin entsetzt!«, ruft es laut und alle Köpfe wenden sich Madame Baldour zu, die in der Tür steht. »Sie - kommen mit mir. Immédiatement!« Die Augen der Hausdame funkeln und sie zeigt mit dem Finger auf Ada.


  »Unglaublich so etwas. Überhaupt kein Benehmen!«, murmelt Madame Baldour wütend vor sich hin, während Ada ihr in den Wohntrakt folgt. Sie ahnt, was kommt.


  »Sie werden das augenblicklich in Ordnung bringen!«, befiehlt die Hausdame und deutet auf das Chaos im Zimmer. »Das Personal hat sich geweigert, das Appartement überhaupt zu betreten. Ich gebe Ihnen une heure!«


  Eine Stunde? Wie sollte Ada das schaffen ohne Hilfe?


  Madame Baldour sieht kopfschüttelnd auf die Uhr und rauscht davon.


  Ada musste noch nie aufräumen. Das ist schlicht unter ihrer Würde! Aber was bleibt ihr übrig?


  Auspacken bedeutet so viel wie hierbleiben - und das kommt nicht infrage. Also schiebt und zerrt Ada ihre Koffer in den begehbaren Kleiderschrank auf ihrer Seite des Zimmers, dreht den Schlüssel um und steckt ihn ein.


  »Na also, wer sagt’s denn!«, lächelt sie.


  Das Kofferchaos ist beseitigt. Ein kurzer Check ihres Looks im Spiegel: Lippenstift und Gloss auflegen, ein Griff in die Haare und schon ist Ada wieder perfekt gestylt.


  Da kommt ihr eine Idee: Wenn sich ihr Vater nicht erweichen lässt, sie freiwillig aus dieser Hölle zu holen, dann wird sie eben selbst gehen. Und zwar mit Genehmigung des Schulleiters.


  Ada wird diese Hausdame einfach in die Raserei treiben und sich an keine Regel mehr halten. An gar keine. Deshalb gibt sie sich jetzt auch frei und zieht die Reitstiefel an. Noch bevor der französische Albtraum sie kontrollieren kann, entwischt Ada in den Stall.
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  »Du bist der Einzige, auf den ich mich hier verlassen kann«, flüstert Ada in das Ohr ihres Wallachs.


  »Ich wusste, dass ich dich hier finde.«


  Ada blickt überrascht zur Boxentür.


  Von der Stallgasse linst Bel durch die Gitterstäbe. »Die meisten Neuen verkriechen sich im Stall, wenn’s nicht so läuft. Und dein Start hier ging ja wohl voll daneben.«


  »Danke, kein Interesse an deinem oberschlauen Gelaber«, knurrt Ada. Kann sie nicht endlich mal allein sein?


  »Ich fände es schrecklich, wenn mich keiner mögen würde«, meint Bel und verlässt den Stall.


  Der Spruch hat Adas wunden Punkt getroffen. Tränen tropfen ins Stroh und Ada kann noch nicht mal reiten, weil sie noch nie ein Pferd gesattelt, geschweige denn geputzt hat.


  Als sie jemanden fröhlich pfeifen hört, linst sie durch die Gitterstäbe der Box. Jul! Ein Segen.


  Sie fasst sich ein Herz: »Ähm. Jul?«


  »At your Service, stets zu Diensten, Mylady«, antwortet er augenzwinkernd.


  »Tut mir leid wegen gestern. Ich dachte, du wärst der Pferdepfleger.«


  »Hab ich gemerkt!«, lacht er.


  »Hast du . . . würdest du mir die Gegend zeigen?«


  »Ist das etwa - eine Einladung zum Ausritt?«, fragt Jul provozierend.


  »Na ja. Ich kenne mich hier nicht aus.«


  Jul sieht kurz auf seine Uhr: »Und Schule?«


  »Ich - habe heute frei.«


  Jul öffnet grinsend die Boxentür: »Dann zeig mal, was du draufhast.«


  Er hält Ada das Halfter entgegen. Umständlich will sie es dem großen Wallach überziehen, doch Prem hebt den Kopf so hoch, dass Ada keine Chance hat.


  »Hoffentlich hast du wenigstens eine Ahnung vom Reiten.« Kopfschüttelnd zieht Jul das Halfter über den Pferdekopf. »So macht man das.« Dann zeigt er ihr geduldig, wie geputzt wird.


  »Zu Hause waren dafür die Pfleger verantwortlich«, entschuldigt sich Ada.


  »Woher sollst du es dann können?«, meint Jul verständnisvoll und holt Sattel und Trense.


  Ada ist verlegen. Jul gefällt ihr nicht nur, weil er so gut aussieht. Er ist auch der Einzige weit und breit, der etwas Nettes zu ihr sagt.
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  »Wir haben ein Eins-a-Rennstrecke. Lust?«, fragt Jul, als sie Seite an Seite über den blank gefegten Hof reiten.


  »Na klar!« Ada strahlt den Jungen an.


  »Aber pass auf, Rubia macht euch fertig.« Jul tätschelt den Hals seiner nervösen Grauschimmelstute.


  »Vergiss es. Prem ist ungeschlagen«, kommentiert Ada stolz.


  Sie traben durch ein kleines Waldstück, Premium Star schnaubt und bockt vor Freude. Ada klammert sich mit beiden Knien fest an den Sattel und stützt die Hände in die Mähne. Bloß nicht runterfallen. Das wäre zu peinlich!


  »Der ist aber knackig!«, ruft Jul. »Wollen wir ein bisschen Gas geben?«


  Ada nickt und verkrampft augenblicklich.


  Jul schnalzt aufmunternd mit der Zunge und geht in den leichten Sitz. Prem reißt den Kopf hoch, Ada rutscht die Kappe ins Gesicht und ihr Wallach holt weit aus. Ada zieht am Zügel, doch sie kann ihr Pferd nicht halten. Prem geht durch. Gott sei Dank ist der Weg gerade.


  »Hooh!!«, schreit sie, so laut sie kann.


  »Setz dich hinten rein!«, hört sie Jul rufen.


  Niemals! Wenn sie sich bei dem Tempo in den Sattel setzt, fällt sie bestimmt runter.


  Premium Star galoppiert so schnell, dass der Wind ihr Tränen in die Augen treibt und sie fast nichts mehr sieht. Ada hockt wie ein Klammeräffchen auf dem Pferd.


  Da ist Jul an ihrer Seite und greift nach Prems Zügel.


  »Hoho!« Jul sitzt tief im Sattel und verlangsamt das Tempo. Die Pferde fallen schnaubend in den Trab.


  »Junge, Junge, der hat Schmackes!«, keucht Jul. »Da hilft nur der direkte Weg zur Rennstrecke. Da kann er richtig Dampf ablassen.«


  Adas Herz rast. Noch nie ist ihr ein Pferd durchgegangen. Klar, weil die Pferde zu Hause immer abgeritten oder longiert wurden, bevor die Besitzer kamen.


  »Ich war lange nicht mehr ausreiten. Der Umzug und so . . .« Adas Stimme zittert noch immer vor Aufregung.


  »Wenn er dir noch mal durchgeht, darfst du dich nicht vorbeugen. Bring das Gewicht in den Sattel, sonst kriegst du ihn nicht durchpariert«, erklärt Jul ruhig.


  Ada ist es peinlich, dass sie ihr Pferd nicht im Griff hatte, und lenkt ab: »Du sitzt aber klasse im Sattel.«


  »Wundert dich das?« Jul lacht bitter. »Ich konnte noch nicht mal richtig laufen, da hat mich Paps schon aufs Pferd geschnallt.«


  An Juls Vater will Ada lieber nicht denken. Dieser blöde Reitlehrer hat sie genauso auf dem Kieker wie alle anderen in diesem dämlichen Internat.


   


   


  [image: img12.jpg]


  »Da ist es.« Jul deutet auf eine Lichtung.


  Ada staunt. Das Gras der Lichtung ist kurz gemäht, ein sandiges Oval ist von niedrigen Holzzäunen umsäumt.


  »900 Meter. Die halbe Strecke einer normalen Renndistanz«, erklärt Jul nicht ohne Stolz. »Ich musste ewig betteln, bis ich meinen Vater davon überzeugen konnte, die Bahn bauen zu lassen.«


  Ada ist beeindruckt: »Cool. Ich war noch nie auf einer Rennbahn.«


  »Na, dann schnall mal die Bügel so kurz es geht«, fordert Jul sie auf. »Am besten, du schlägst den Riemen noch mal um.«


  Adas Knie ragen über den Sattel, als sie in die Bügel tritt: »Die sind jetzt aber ultrakurz.«


  Angenehm ist etwas anderes. Prem tänzelt. Er spürt die Nervosität seiner Reiterin.


  Ada klopft seinen Hals: »Ganz ruhig, mein Großer.« Damit will sie mehr sich selbst beruhigen als das Pferd.


  »Also, den Po weit aus dem Sattel.« Jul demonstriert ihr den richtigen Sitz.


  »Beide Hände am Hals lassen und die Zügel schön kurz. Du gehst mit der Bewegung mit, Richtung Pferdemaul. Bei jedem Galoppsprung, sonst behinderst du ihn. Nicht ziehen!«


  Ada beobachtet gespannt, wie Jul um sie herumreitet.


  »Dahinten ist die Ziellinie. Alles klaro?« Er deutet auf eine große Baumgruppe.


  »Klaro«, presst Ada hervor.


  Ihr Herz schlägt bis zum Hals, die Handflächen sind feucht. Aber kneifen will sie auf keinen Fall. Sie lenken die Pferde auf den Sand.


  »Auf mein Kommando. Wer verliert, versorgt die Pferde nachher. Einverstanden?« Jul grinst sie frech an.


  »Dann mach dich drauf gefasst, dass du Prem nachher absatteln darfst«, sagt Ada mit ihrem gewohnt abfälligen Ton.


  »Da wäre ich mir nicht so sicher. Drei, zwei, eins, looos!«, ruft Jul und spornt Rubia an.


  »Lauf, Prem!« Ada treibt ihren Wallach an, der aus dem Stand losgaloppiert.


  Sie wird nach hinten geschleudert und kann sich gerade noch an der Mähne festhalten. Ada steht in den Bügeln, die Knie an den Sattel gepresst, und sieht nur das Hinterteil von Juls Stute vor sich. Zuerst ist ihr die Geschwindigkeit unheimlich. Prem geht ab wie eine Rakete und Ada sieht über den Hals seine Vorderbeine. Der Schwung des Galopps reißt sie mit.


  »Immer zum Pferdemaul«, hat sie im Ohr, und als sie sich an das Tempo gewöhnt hat, spornt sie Prem noch mehr an.


  »Los, Prem!«, ruft sie, presst die Knie zusammen und geht mit den Händen im Takt des Galoppsprungs vor, Richtung Maul. Tatsächlich. Ihr Wallach holt auf und ist Schulter an Schulter mit der Stute. Das Tempo ist atemberaubend. Adas Herz schlägt bis zum Hals, aber das Glücksgefühl ist enorm. Sie könnte schreien.


  »Go! Go!«, ruft sie Prem in seine angelegten Ohren, doch Rubia ist schneller.


  Schon sind sie über die Ziellinie geflogen.


  Jul verlangsamt das Tempo und sieht über die Schulter: »Gut?«


  »Super!«, lacht Ada glücklich.


  Sie fühlt sich unendlich frei. Ihre Seele hüpft vor Freude, zum ersten Mal, seit sie in England ist.


  »Na, dann viel Spaß beim Absatteln!«, erinnert Jul sie an die Wette. »Aber Respekt. Nicht schlecht fürs erste Mal.«


  Absatteln? Das war immer Job der Pfleger. Aber schwer kann das doch nicht sein. Sattel und Trense runter, und das war's, oder? Bestimmt findet sich jemand, der das übernimmt. Schließlich ist sie in einem internationalen High-End-Pferdesport-Internat.


  Ada klopft glücklich den schweißnassen Pferdehals, auch die Zügel sind durchnässt.


  »Das ist das beste Dope - gegen Frust«, meint Jul und lässt die Zügel lang.


  Ada sieht ihn nachdenklich an. Sonst macht sie sich nie Gedanken darüber, wie es andern geht. Sie selbst ist das Zentrum ihres Universums und alle anderen sind nur dazu da, sie zu bewundern.


  »Wieso Frust? Du lebst hier doch wie ein Popstar zwischen all den Mädels.«


  »Von wegen!«, stöhnt Jul. »Hast du meinen Vater noch nicht getroffen?«


  »Doch! Ja, meine ich. Ich hab ihn getroffen. Kurz . . .«, stammelt Ada.


  »Und war das Kurz lang genug, um dir ein Bild von ihm zu machen?«


  Ada nickt stumm und blickt vor sich auf den Sattel. Fabian Sorento hat sie »Kindchen« genannt und als schlechte Reiterin beschimpft. Nie würde sie diese Beleidigung vergessen! »Er mag mich nicht.«


  »Er mag niemanden«, seufzt Jul und treibt Rubia in leichten Trab. Weiterreden will er nicht. Ada nimmt nachdenklich die Zügel auf: Scheinbar hat nicht nur sie selbst es schwer, sich hier durchzusetzen.
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  »Was hast du gemacht?«, empfängt Fabian Sorento seinen Sohn streng. Das Fell der Pferde ist verklebt, das Sattelzeug verschwitzt und die Beine dreckbespritzt.


  »Wir waren nur ein bisschen ausreiten. Sie kennt sich hier doch noch nicht aus.«


  Der Reitlehrer nickt, würdigt Ada aber keines Blickes. »Säubern. Und zwar gründlich. Alles!«


  Ada blickt dem schlanken Mann in den glänzenden Reitstiefeln nach, als er im Stall verschwindet.


  »Mist, wir hätten hintenrum reiten sollen«, ärgert sich Jul und steigt ab.


  »Wieso?« Ada lenkt Prem Richtung Waschplatz.


  »Weil wir jetzt das ganze Sattelzeug polieren dürfen«, knurrt Jul, »oder besser gesagt du. Schließlich habe ich das Rennen gewonnen.«


  »Was? Spinnt der?« Ada ist fassungslos.


  Wie konnte ein Erwachsener, ohne zu fragen, einfach so über ihre Zeit verfügen? Das gibt’s doch gar nicht, ärgert sie sich. Dieser Reitlehrer geht ihr von allen am meisten auf die Nerven. Da ist diese französische Haustussi ja noch erträglich.


  »Kann der eigentlich noch was anderes außer meckern?«, beschwert sich Ada und spritzt lieblos Prems Beine ab. Die gute Laune ist verflogen.


  »Soll ich das für dich machen?«, hört sie es hinter sich fragen.


  Bel. Die treibt sich ja auch dauernd im Stall rum, denkt Ada und registriert, dass Bel ihre kurzen Haare zu einer eleganten Tolle gefönt hat. Retro-Look, genau wie die Models in der letzten Ausgabe der Vogue.


  »Wüsste nicht, wieso.« Ada dreht sich nicht mal nach ihr um. Dabei ist Bel das netteste Mädchen, das ihr hier begegnet ist.


  »Zum Beispiel weil du sofort zum Direx musst«, antwortet Bel beiläufig. Ada dreht sich mit dem Schlauch in der Hand so abrupt um, dass sie Bel nass spritzt, ohne es zu wollen.


  »Oh sorry. Tut mir leid.« Vor lauter Überraschung vergisst Ada, zickig zu sein.


  Bel hat einen großen nassen Fleck auf ihrer hellblauen Vollbesatzreithose. Doch das scheint sie überhaupt nicht zu stören.


  »Ist doch nur Wasser.«


  Sie nimmt Ada den Schlauch aus der Hand und schubbert dann liebevoll mit einer kleinen Bürste Prems schmutzverklebte Hufe.


  »Hey, ich hab noch einmal Absatteln bei dir gut«, ruft ihr Jul zu, als Ada Richtung Schulgebäude eilt.


  Ganz wohl ist ihr nicht in ihrer Haut. Jetzt gibt’s Ärger, so viel ist sicher. Wahrscheinlich findet der Rektor Schuleschwänzen genauso unprickelnd wie Unpünktlichkeit.


   Kapitel 4


  Nachrichten von Daddy


  Miss Henderson, Sie strapazieren meine und die Geduld der Angestellten über die Maßen!«, klagt der Schulleiter in weinerlichem Ton. Wie heißt der noch mal? Sir Schuhtick oder so ähnlich.


  Dann überreicht er ihr einen Computerausdruck. Eine-E-Mail ihres Vaters!


  Ada hält die Luft an und liest angespannt.


  »Sehr geehrter Sir Albert Shoutick,


  mit großer Enttäuschung habe ich vernommen, was passiert ist. Bitte entschuldigen Sie vielmals das Verhalten meiner Tochter. Sie ist an keinerlei Disziplin gewöhnt - aus den Ihnen bekannten Gründen. Daher bitte ich Sie, alle erforderlichen Maßnahmen zu ergreifen, um Amanda in Ihr Internat zu integrieren. Sie haben meine volle Unterstützung und ich gehe davon aus, dass sich meine Tochter in ein paar Wochen eingefügt hat.«


  Die Buchstaben verschwimmen, Adas Augen füllen sich mit Tränen. Sie schluckt. Jetzt bloß nicht heulen. NICHT heulen!


  »Das hat Dad nicht geschrieben«, presst sie hervor.


  Der Direktor macht nur eine Geste. Sie soll weiterlesen.


  »Ich habe bereits ihr Telefon sperren lassen, damit sie sich besser auf ihr neues Zuhause konzentrieren kann.«


  Hektisch kramt Ada das Blackberry aus der Tasche ihrer Reitweste. Tatsächlich - es ist tot.


  Wortlos gibt sie dem Rektor den Ausdruck zurück. Sie will nicht wissen, was ihr Vater noch geschrieben hat.


  »Ich bin mir darüber im Klaren, dass der Verlust Ihrer werten Mutter schwer wiegt und Sie daher noch nach Ihrem persönlichen Gleichgewicht suchen«, sagt der Direktor und sein Gesichtsausdruck wird etwas weniger streng.


  Was für ein schwülstiges Gelaber. Der hat doch keine Ahnung! Der schon gar nicht. Ada ballt die Hände zu Fäusten und kneift die Lippen zusammen.


  »Dennoch sehe ich mich gezwungen, Ihr ungebührliches Verhalten zu bestrafen. Es sei denn, Sie nehmen ab jetzt regelmäßig am Unterricht teil.«


  Ada blickt ihn aufmüpfig an. Wie will er sie denn bestrafen? Einsperren, bei Wasser und Brot? Das wird er nicht wagen!


  »Falls mir erneut Beschwerden des Kollegiums zu Ohren kommen, entziehe ich Ihnen die Reiterlaubnis!«, droht der Rektor mit Nachdruck.


  Das verfehlt nicht seine Wirkung. Der Stall ist der einzige Ort, wo es sich einigermaßen aushalten lässt. Und da ist Jul.


  »Ich geh ja«, murmelt Ada bitter.


  »Wie meinen? Ich habe Sie nicht verstanden?«, fragt der Schulleiter streng.


  »Ich nehme künftig am Unterricht teil«, sagt Ada mit unterdrückter Wut.


  »Davon gehe ich aus. Damit Sie den Inhalt unserer Hausordnung auch bestimmt richtig verstehen, schreiben Sie einen Aufsatz darüber, wie man sich in Chestnut Hall zu verhalten hat. Danke, Miss Henderson«, klingt es hochmütig aus dem großen Leder bezogenen Schreibtischstuhl.


  Ada nickt benommen.


  »Ich erwarte Ihre Abhandlung morgen Vormittag.«
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  Ada ist wie in Trance. Ihr Vater hat sie verraten, fallen und allein gelassen. Der Schock sitzt tief und ihre Seele brennt wie Feuer. Nicht einmal mit Angie kann sie telefonieren!


  Am liebsten würde sie etwas kaputt machen, schreien oder diese ätzende Candy verprügeln und ihr in den fetten Hintern treten. RACHE!!!


  Da fällt ihr Blick auf ein glänzend poliertes Schild: SPA! Der Wellnessbereich des Internats ist doch genau das Richtige für ihre ramponierte Seele.


  »Eine Maniküre und eine Thai-Massage, aber ohne Öl«, verkündet sie an der Rezeption. Das Chrom ist blank, das verglaste Desk des Empfangs blitzsauber gewischt, die Kacheln sind in Lindgrün gehalten - das gefällt Ada.


  »Der Name?«, will die gepflegte junge Frau in dem weißen Kittel wissen.


  »Amanda Henderson.«


  »Tut mir leid, Sie haben nicht reserviert.«


  »Aber das ist ein Notfall. Ich muss zumindest DRINGEND meine Nägel machen lassen«, bittet Ada und macht ein verzweifeltes Gesicht. Das hat bei ihrem Lieblingsfriseur IMMER funktioniert.


  »Ich kann leider nichts für Sie tun, Miss. Bitte rufen Sie uns einen Tag vorher an, dann ist das kein Problem«, erklärt die junge Frau freundlich lächelnd, »das steht auch in der Hausordnung.«


  HAUSORDNUNG! Gibt es ein schlimmeres Reizwort? Nein. Ada nimmt die Visitenkarte entgegen, wirft der Empfangsdame einen bösen Blick zu und wendet sich ab.
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  »IIie - die Ätz-Kuh!«, hört sie, als sie das Appartement betritt.


  Candy sitzt mit zwei Mädchen auf ihrem Bett. Auf dem Boden liegen Modezeitschriften, Schminkutensilien sind auf der seidenen Überdecke verstreut. Auf dem Flachbildschirm läuft MTV.


  Ada atmet tief aus: »Hallo, Candy. Ich hab zwar noch nie ein Nilpferd außerhalb des Wassers gesehen, aber jetzt weiß ich, wie das aussieht. Damit hast du mir den nächsten Zoobesuch erspart. Danke.«


  Ada knallt die Badezimmertür hinter sich zu.


  Das hat gesessen. Sie sieht in den Spiegel und dreht den Daumen nach oben. Diesen angelsächsischen Hinterwäldlern wird sie schon beibringen, wer Amanda Henderson ist.


  Kaum ist das Badewasser eingelassen, gongt es zum Abendessen. Ada muss sich nicht entscheiden. Sie braucht ein Bad, eine Haarkur und zumindest ihr Notfall-Repairset für die Nägel.


  Keine Zeit fürs »Diner«. Sie wird sich einfach später etwas aus der Küche bestellen.


  Als sie hört, wie die Tür ins Schloss fällt, atmet sie auf: endlich allein und kein Stress. Sie lässt sich ins warme Wasser gleiten, genießt den weichen Schaum und lässt den Tag Revue passieren.


  Siedend heiß fällt ihr der Aufsatz ein: Bis morgen früh soll Ada ihn beim Rektor abliefern.


  NEIN, das wird sie nicht. Ada lächelt vor sich hin. Sie wird morgen einen Ausflug nach Hamburg machen, zu ihrer besten Freundin Angie. Und die wird sie gleich nach dem Bad anskypen.


  Zufrieden taucht sie in das duftende Nass. Amanda Henderson lässt sich nicht ausbremsen. Von niemandem!
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  »Teilnehmer Angela von Seitzenburg ist offline«, liest sie enttäuscht auf dem Bildschirm.


  Also schreibt sie eine Mail:


  »Hi, Angie. Ich halte es hier nicht aus. Diese Bude ist ein Gefängnis. Ich komme dich morgen besuchen, Ada.«


  Gerade will sie den Computer herunterfahren, als es piept. Ein Blick in den Posteingang genügt: »Angela von Seizenburg ist derzeit abwesend.«


  Die ist bestimmt wieder auf einem Kurztrip. Vielleicht New York, Barcelona oder Mailand?, denkt Ada wehmütig.


  Wie viel Spaß hatte sie mit ihrer Freundin! Wie oft saßen sie bei den Fashion Weeks ganz vorn, direkt am Rande des Laufstegs! Die Urlaube in Saint Tropez auf Daddys Jacht, der spannende Kletterkurs in den Rocky Mountains oder die ausgelassenen Wochen in Florida, in der Ferienvilla von Angies Papa. Wie lang ist das her? Hundert Jahre bestimmt.


  Kaum hat sie die Haare geföhnt, die Nägel notdürftig gefeilt, donnert das Nilpferd ins Zimmer. »Aus dem Weg, Milka!«


  Ada beobachtet amüsiert, wie sich der dicke Popo in den Schreibtischstuhl presst. »Ist Cellulitis eigentlich ansteckend? Besser ich gehe, am Ende sehe ich morgen noch so aus wie du.«


  Ada hat wieder gepunktet und lässt die Tür ins Schloss fallen.


  Jetzt knurrt ihr Magen, und zwar laut. »Essen jetzt«, heißt das. Am besten Sushi oder einen Vegi-Burger oder einen Salat mit Wachtelbrüstchen?


  »Das gibt’s doch nicht. Ich habe HUNGER!« Vergeblich rüttelt Ada an der Küchentür.


  Keine Chance. Ada bleibt nichts anders übrig, als zurück ins Appartement zu gehen. Candy ist im Bad, als sie das Zimmer betritt. Hey, ist es nicht von Vorteil, mit einem Walross das Zimmer zu teilen? Klar, ein Monster hat immer Hunger und bestimmt etwas Essbares gebunkert. Fragt sich nur, wo.


  Ada schleicht sich zu Candys Schultasche. Vorsichtig öffnet sie die Schnallen. Nur Hefte. In der Seitentasche klebt etwas.


  »Ah!«, unterdrückt sie einen angewiderten Ausruf und zieht ihre kaugummibeklebte Hand aus Candys Tasche.


  Angeekelt wischt sie ihre Finger ab. Vielleicht im Schreibtisch? Tatsächlich. Eine Tüte Smarties! Besser als nichts. Eine angebrochene Schachtel Schokoküsse findet sich auch noch in den Tiefen der Schublade und Ada haut rein. Unter normalen Umständen würde sie nie, nie, niemals Schokolade essen, aber es gibt nun mal nichts anderes.


  »Das ist ja nicht zu fassen!«, kreischt es hysterisch hinter ihr.


  Ada dreht sich um und wirft die Tüte Smarties zurück in die Schublade.


  »Die klaut!«


  Hastig wischt sich Ada den Mund ab: »Ich hab doch nur einen Schokokuss ...«


  »Diebstahl!«, brüllt Candy und reißt die Tür zum Gang auf. »Das Weib klaut wie ’ne Elster!«, schreit sie, so laut sie kann.


  »Qu’est-ce qui se passe?«, Madame Baldour eilt herbei. Sie ist in einen olivgrünen Bademantel gehüllt und die Haare fallen offen auf die Schultern. Das macht sie viel jünger.


  Was los ist? Nichts, Ada hat doch nur ein paar Süßigkeiten gegessen.


  »Die da«, petzt Candy, »die macht lange Finger.«


  »So, so«, nickt Madame Baldour.


  Ada sieht schuldbewusst auf ihre mit Schokolade verklebten Finger und murmelt: »Ich hatte nur Hunger.«


  So eine peinliche Situation! Wie sie dieses dicke Mädchen hasst! Wie sie dieses ganze Internat verabscheut und diese Hausdame. Notiert alles wie ein Streifenpolizist! Dabei handelt es sich doch nur um einen blöden Schokokuss und nicht um ein Staatsverbrechen!


  »Ich werde Sir Shouhtick gleich morgen früh davon unterrichten«, sagt die Hausdame mit einem strengen Blick auf Ada.


  »Nein, nicht. Bitte! Ich kaufe ihr morgen meinetwegen zwei Schachteln Schokoküsse«, bittet Ada verzweifelt.


  Wenn der Rektor davon erfährt, darf sie bestimmt nicht mehr reiten. Und dann hält sie es hier gar nicht mehr aus. Das ist so sicher wie das Amen in jeder Kirche dieser Welt.


  »Drei! Dann verzichte ich auf eine Anzeige«, fordert Candy.


  »Okay, drei.« Ada willigt sofort ein.


  »Ich würde Ihnen dringend raten, sich zu bessern, Mademoiselle«, verabschiedet sich Madame Baldour mit einem abfälligen Blick auf Ada.


  Der morgendliche Gong ist eine Erlösung. Ada hat sich die ganze Nacht hin und her gewälzt. Noch nie war ihr Leben in einer solchen Schieflage und sie hat dafür einfach keine Lösung parat.


  Abhauen?


  Ja - nur, wohin. Ihre Oma Elisabeth ist bereits seit Monaten mit einem Luxusliner auf Kreuzfahrt, ihr Vater weit weg in Amerika und ihre Freundin ist nicht zu erreichen. Ada blieb nichts anderes übrig, als hierzubleiben, in diesem englischen Edelkerker.


  Sie ist mit den Nerven völlig fertig. Doch niemals wird sie sich das anmerken lassen! Tief taucht sie das Schwämmchen in das Chanel-Make-up - keine Augenringe sollen verraten, wie es wirklich um sie steht.


  »Denk an die drei Schachteln Schokoküsse«, erinnert sie ihre Erzfeindin an das Versprechen. Candy trägt ein schwarzes Oberteil, das ihre Oberweite perfekt kaschiert, und dazu passende Sandalen.


  »Wenn du das wirklich willst... One second on the Ups, a lifetime on the hips«, murmelt Ada mit einem abfälligen Blick auf die breiten Hüften ihrer Erzfeindin.


  »Was ich damit mache, ist meine Sache!«, giftet Candy und klipst kleine Perlenohrringe an.


  »Was sollst du damit schon machen?«


  »Rede du nur, Hungerhaken. Du kriegst hier sowieso keinen Fuß auf den Boden, dafür sorge ich«, keift Candy und Ada weiß, dass sie mit ihrem Spruch ins Schwarze getroffen hat.
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  Candy soll recht behalten. Im Frühstücksraum tuscheln alle Mädchen, als Ada sich frisch gestylt am Buffet bedienen lässt.


  Dieses fiese Aas, denkt Ada. Und wirklich: Kaum setzt sie sich an den Tisch, rücken die anderen von ihr ab. Das rothaarige Mädchen neben Candy reißt seinen Teller besorgt vom Tisch: »Wehe, du klaust mir die Pastete!«


  Candy hat allen von dem Schokokuss-Diebstahl erzählt!


  »Setz dich lieber weg, Josi. Vor der ist nichts sicher«, rät Candy lautstark und lacht hämisch.


  Aber es kommt noch schlimmer. Auf dem Stundenplan steht KOCHEN!


  Ada steht mit einer Schürze, auf die das goldene Wappen des Internats gestickt ist, zwischen Herdplatten, Töpfen und Schüsseln.


  EIN ALBTRAUM in Chrom.


  »Meine Damen, ich entführe sie jetzt nach ...«, die dicke Frau mit den rosigen Wagen hält begeistert ein tiefrotes Stück Fisch hoch, ». . .JAPAN!«


  Ada ist sich todsicher: Sie wird diesen Fisch NICHT anfassen.


  »Sushi, meine Damen. Todays dish is Sushi.«


  Ada isst die Reisröllchen mit rohem Fisch zwar für ihr Leben gern, doch zubereiten? Das ist was für Angestellte!


  Die Köchin legt das Fleisch auf ein Holzbrett und zückt ein langes scharfes Messer. »Achten Sie beim Einkauf darauf, dass er dunkelrot ist. Weist das Fleisch helle Stellen auf, wurde es zu lange gekühlt und schmeckt nicht.«


  Sie schneidet den Fisch in dünne Rechtecke und lange Streifen. Zu Adas Entsetzen drückt sie ausgerechnet ihr das Messer in die Hand: »Bitte sehr, your turn.«


  Angewidert betrachtet Ada den Fisch.


  »Beim Reis ist es wichtig, sich vorher die Finger zu befeuchten, bevor man ihn auf die Algenblätter bringt. Sonst klebt er an den Händen.«


  Ada hört nicht mehr zu. Sie schnappt sich eine Gabel, um ja den Fisch nicht anfassen zu müssen, und schneidet in das Fleisch. Pfui Teufel, ist das ekelig.


  »Are you crazy! Der schöne Thunfisch«, ruft die Köchin entsetzt, als sie das Gemetzel erblickt, für das Ada verantwortlich ist. »Das taugt nur noch für eine Fischsuppe«, seufzt die dicke Dame, als ginge soeben die Welt unter.


  »Bravo!«, ruft Candy und die anderen Mädchen applaudieren hämisch.


  »Ich kann das nicht und ich muss es auch nicht können. Wir haben zu Hause zwei Köchinnen«, beschwert sich Ada laut genug, damit es ihre Erzfeindin hört.


  »Dann wundert es Sie bestimmt nicht, wenn Sie ganz bald ganz furchtbar versetzungsgefährdet sind. Kochen zählt hier genauso viel wie Mathematik oder Englisch«, orakelt die Köchin mit Nachdruck. »Versuchen Sie es mit dem Rollen der Makis.«


  »Aber das geht nicht. Meine Fingernägel!«


  Die Klasse bricht in schallendes Gelächter aus.


  Candy äfft sie nach: »Ach Gott, ach Gott. Meine Nägel!«, und pustet sich auf die abgespreizten Finger.


  Wütend klatscht Ada den Klebereis auf ein Algenblatt. In null Komma nichts sind ihre Finger voller Reiskörner.


  »Ich habe Ihnen doch gesagt, dass Sie die Hände erst anfeuchten müssen. Didn’t you listen!«, ärgert sich die Köchin.


  Ada hat jetzt endgültig die Nase voll. Sie wischt sich angeekelt die Finger ab: »Dann geben Sie mir eben eine Sechs.«


  »Volle Punktzahl für die Lady!«, freut sich Candy hämisch. »Die haben Sie sich auch redlich verdient!« Die Köchin notiert etwas, während Ada schmollend den Raum verlässt.
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  Diese blöde Küche und diese Armada an Mädchen in ihren Internatsschürzen, die in den Töpfen rühren, einfach unwürdig! All diese blank geputzten Kochplatten, all die Schüsseln, Messer, Edelstahltische, die Induktionsplatten - all das macht ihr einfach nur Angst. Ada hatte in ihrem Leben noch nie eine Großküche betreten! Um ihre Unsicherheit zu überspielen, war sie schon immer auf Konfrontation gegangen. Bisher ist sie auch bestens damit gefahren, jeder Wunsch wurde erfüllt, alle bewunderten sie und Ada stand immer im Mittelpunkt.


  Wieso zum Donner funktioniert das hier nicht? In Hamburg hätte nie auch nur ein Mädchen gewagt, über sie zu tuscheln. Und hier tun das alle! Ada weiß nicht mehr weiter.


  »Da sind Sie ja, Mademoiselle Henderson!«, hört sie die nasale Stimme der Hausdame am Ende des Gangs.


  Oh nein, die hat ihr gerade noch gefehlt!


  »Sie sind vom Unterricht befreit.«


  Ada ist ehrlich überrascht: »Was?«


  »Wie bitte, meinen Sie wohl. Nun, der Herr Direktor erwartet das von Ihnen verfasste Manuskript.«


  Die Hausordnung! Die hat Ada total vergessen.


  »Nun, Mademoiselle?«


  »Es war mir zeitlich noch nicht möglich, Madame Baldour«, gibt sie kleinlaut zu und bemüht sich, möglichst zerknirscht zu klingen.


  »Das wird ihn nicht erfreuen, je pense«, prophezeit die Hausdame und zieht die Augenbrauen zusammen.


  »Wenn ich jetzt anfange, bin ich bis zum Mittagessen fertig«, schlägt Ada vor.


  Ein Reitverbot will sie unbedingt vermeiden! Prem war ihr noch nie so wichtig wie gerade jetzt. Er ist das Einzige, was ihr aus dem alten Leben noch geblieben ist. Und darum gilt es jetzt zu kämpfen.


  Kaum sitzt sie mit der in Leder gebundenen Hausordnung in einem schmuck- und fensterlosen Nebenraum, schweifen ihre Gedanken ab. Hamburg. Wie sehr sie ihr altes Leben vermisst!


  Früher hat sie sich um Premium Star so gut wie gar nicht gekümmert. Nur dann, wenn sie gerade nichts Besseres zu tun hatte, wie zum Beispiel shoppen. Sie stieg auf ein gesatteltes, abgerittenes Pferd, sprang über ein paar Hindernisse und drückte es danach dem Stallburschen in die Hand. Damals, als sie noch Anführerin der It-Girls in Hamburg war. Das Selbstmitleid übermannt sie und Ada schluckt. Besser, nicht an früher denken.


  Sie schraubt ihren mit kleinen Diamanten besetzten Montblanc-Füller auf.


   Kapitel 5


  Pleite im Sattel


  Der Tag ist zäh wie Kaugummi. Es dauert eine Ewigkeit, bis endlich, endlich der Gong den Nachmittagsunterricht beendet. Keines der Mädchen redet auch nur ein Wort mit der »Neuen«. Nicht einmal Bel. Alle scharen sich um Candy. Was finden die nur an dem Monster? Diese rothaarige Bestie, die immer mit Candy zusammensteckt, hatte sie die nicht mal auf der Fashion Week in New York gesehen? Oder war das Mailand? Ada fühlt sich umzingelt. Die Mitschülerinnen scheinen sie nonstop zu beobachten und über sie zu lästern, aufgestachelt von ihrer Erzfeindin Candy.


  Auch beim Sport wird sie nur murrend und als Letzte in eine der Volleyballmannschaften gewählt, und obwohl sie mit ihrem Schmetteraufschlag, in den sie alle ihre Wut legt, punktet, applaudiert nicht einmal ihr eigenes Team. Es ist, als wäre Ada Luft für die anderen.


  Schnell schlüpft sie in ihre Reithose und verlässt das Appartement, bevor Schwabbel erscheint.


  Kaum betritt sie den Stall, stellt sich ein neues Problem. Wo ist Jul? Sie sieht ihn auf dem Springplatz - mit seinem Vater.


  »Mach die Beine zu!«, ruft der Reitlehrer.


  Zu spät. Obwohl der Junge Rubia antreibt, bleibt die Stute vor dem Oxer stehen.


  »Dein Fehler«, schimpft Sorento, »wenn du dich so vermeterst, kann sie ja nicht springen!« Der Reitlehrer geht auf den Grauschimmel zu und greift nach dem Zügel: »Absitzen.«


  Ada beobachtet, wie Herr Sorento einen Korrektursprung macht und seinem Sohn die nervöse Stute in die Hand drückt: »Wenn du weiter so blind reitest, wird sie bis zum Turnier sauer und springt gar nicht mehr.«


  Geknickt verlässt Jul den Springplatz.


  Ada läuft ihm entgegen: »Hey, Jul!«


  »Hi.«


  »Nimm’s nicht so schwer. Dein Vater hat einfach einen schlechten Tag.«


  »Du hast echt keine Ahnung. Er hat recht!« Wütend kickt Jul einen Stein weg.


  Ada ist überrumpelt. Wie, sie hat keine Ahnung? Spinnt der jetzt? Sie hatten doch so viel Spaß gestern! Hat sie etwa schon wieder etwas falsch gemacht? »So was passiert jedem mal«, meint sie verunsichert.


  »Falsch. So was darf nicht passieren. Nicht, wenn man Sorento heißt.« Jul spritzt seinem Pferd die Beine ab, er ignoriert Adas Anwesenheit.


  »Ja - na dann. Ich geh wieder.« Sie ist mit seiner schlechten Laune überfordert.


  »Ich an deiner Stelle würde mich bei Bel bedanken!«, mault er ihr nach.


  Ada dreht sich überrascht um: »Wieso?«


  »Klingelt’s vielleicht beim Thema Sattelzeug?«
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  Ada wundert sich, als sie das Sattelzeug aus der Kammer holt. Was ist daran so besonders? Geölt und blank poliert hängt es an dem Haken unter dem vergoldeten Namensschild »Premium Star«.


  Natürlich! Gestern war es völlig verschwitzt. Deshalb ist Bel so angefressen! Ada hat sich nicht bei ihr fürs Putzen bedankt! Das wird sie nachholen, gleich nach dem Reiten.


  Reiten? Ada muss heute zum ersten Mal selbst satteln. Hoffentlich kriegt sie das hin.


  Ada wischt sich über die Nase. Die Pferdehaare kitzeln. Dass Putzen so anstrengend sein kann!


  »Für mich bist du jetzt schön genug, Prem.« Ada wirft die Kardätsche in den Putzkasten. Mühsam hebt sie den Sattel auf den Rücken des großen Wallachs. »Mann, kannst du nicht in die Knie gehen?« Ada zieht den Gurt an, so wie Jul ihr es gezeigt hat. »Blas dich doch nicht so auf«, schimpft sie, als sie die Strippen nicht verschnallen kann.


  Endlich ist das Pferd gesattelt und getrenst und Ada ist richtig stolz.


  »Gut siehst du aus, Prem.« Sie tätschelt den Pferdehals und müht ihren Fuß in den Steigbügel. Kaum will sie sich hochziehen, rutscht ihr der Sattel entgegen.


  »Mist.«


  Prem tritt sich gegen den Bauch und schüttelt unwillig den Kopf.


  »Das ist deine Schuld. Wenn du es mir nur nicht so schwer machen würdest!«, meckert Ada sauer und ärgert sich über sich selbst.


  Mit Wut zieht sie den Gurt an, so fest es geht, und springt fast in den Sattel - und das ganz ohne Aufsteighilfe. Geschafft! War doch gar nicht sooo schwer.
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  Ada atmet auf, als sie auf den Springplatz kommt. Vom Reitlehrer ist weit und breit nichts zu sehen.


  Sie wundert sich, als sie Prem in den Trab treibt. Der Wallach geht, als hätte sie die Handbremse angezogen. Unwillig zuckelt er durch den geharkten Sand.


  »Was ist denn los?« Ada knufft ihr Pferd in die Seite.


  Doch Prem schuckelt weiter langsam über den Platz.


  Hat er Muskelkater von dem Rennen? Immer wieder zuckt er mit der Haut am Widerrist. Seltsam.


  Sie geht in den leichten Sitz und schnalzt mit der Zunge. Der Wallach nimmt den Kopf nach unten, schlägt aus und galoppiert an. Ada ist so überrascht, dass ihr die Zügel aus der Hand gleiten. Gerade noch kann sie sich im Sattel halten.


  Was ist nur mit ihrem Pferd los? Seit er in England ist, verhält sich Prem anders. Schwieriger als gewohnt.


  »Runter. Runter da, sofort!« Die strenge Stimme des Reitlehrers lässt Ada innehalten.


  Er winkt sie energisch zu sich.


  Sie pariert durch und reitet zur Umzäunung, wo Fabian Sorento neben seinem Schimmel steht, den Bel am Zügel hält.


  »Sag mal, merkst du gar nichts?«, rüffelt er. »Absteigen.«


  Ada gehorcht, obwohl sie nicht weiß, was sie jetzt schon wieder falsch gemacht haben soll. Darf sie denn nicht auf dem Springplatz reiten? Sie rutscht aus dem Sattel und hält Prem am Zügel fest.


  »Bel, nimm ihm den Sattel ab«, ordnet Sorento an. Bel übergibt ihm den Zügel des Schimmels und geht auf Premium Star zu. Seufzend löst sie den Sattelgurt, hebt den Sattel herunter und Fabian Sorento streicht mit der flachen Hand über Prems Sattellage. Er wendet sich an Ada. »Hast du den fertig gemacht?«, blafft er.


  Ada nickt. Ja, hat sie, sollte sie doch auch, oder etwa nicht?!


  »Wenn das nicht ein ausgewachsener Satteldruck wird, hast du Glück gehabt. Bel, zeig ihr, wie man das richtig macht.« Er sitzt auf und reitet auf den Platz.


  Bel wirft den Sattel geübt auf Prems Rücken und hält ihre Hand zwischen Sattel und Widerrist.


  »Drei Finger müssen dazwischenpassen. Und wenn du draufsitzt, zwei.«


  Dann zieht sie die Schabracke gerade: »Wenn da eine Falte ist, drückt sie ihn in den Rücken und er bekommt einen Satteldruck. Dann ist nix mehr mit Reiten.«


  Ada nickt: »Danke, dass du gestern das Sattelzeug geputzt hast. Willst du eine Runde drehen?«


  »Auf - deinem Pferd?« Bel reißt ungläubig die Augen auf.


  »Na, bestimmt nicht auf mir«, witzelt Ada.


  »Aber der ist viel zu gut für mich. Ich bin doch Anfänger«, stottert Bel aufgeregt.


  »Quatsch mit Soße. Du hast es dir verdient.«


  Das lässt sich Bel nicht zweimal sagen. In Lichtgeschwindigkeit sitzt sie auf.


  »Na - wie fühlt er sich an?«


  »Groß.«


  »Bleib hier auf dem Zirkel.« Ada beschreibt mit dem Finger einen Kreis um sich herum.


  Als Fabian Sorento vorbeireitet, nickt er Ada zu. War das ein Lächeln? Nein, da hat sie sich bestimmt getäuscht. Der Reitlehrer hasst sie. Abgrundtief.


  »Trab ihn an, Leichttraben«, kommandiert Ada.


  Vorsichtig presst Bel die Beine an den Pferdeleib.


  »Der ist nicht aus Zuckerwatte. Dem musst du deutlich sagen, was du willst.«


  Bel schnalzt beherzt mit der Zunge und Prem trabt sofort an. Das Pferd biegt seinen Hals abwärts und schnaubt.


  »Gut«, lobt Ada, »galoppier ihn an.«


  Bel lehnt sich zurück und gibt die Galopphilfe. Der Wallach springt ganz ruhig an.


  »Der geht bei dir besser als bei ihr!«, kommentiert Fabian Sorento. Zack. Die Bemerkung verletzt Ada bis ins Mark. Eine Anfängerin soll ihr Pferd besser reiten als sie selbst?


  »Das reicht. Parier ihn durch«, befiehlt sie wütend.


  Bel strahlt über das ganze Gesicht und merkt nichts von Adas schlechter Laune. »Ist der toll!«, keucht sie außer Atem.


  »Du kannst ihn in den Stall bringen.« Mit einem schmaläugigen Blick zum Reitlehrer fügt Ada hinzu: »Du bist ihn ja schließlich geritten.«


  Bel schwärmt: »Das ist etwas ganz anderes, als auf einem Schulpferd zu sitzen.«
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  »Angie - bitte melde dich per Mail. Mein Blackberry ist out of order!« Ada schreibt und ist enttäuscht, dass sich ihre beste Freundin noch nicht gemeldet hat. Dabei ist Ada schon eine gefühlte Ewigkeit hier. Ob Angie schon eine neue beste Freundin hat?


  Pling. Eine Abwesenheitsnotiz beruhigt Ada. Vielleicht ist Angie ja wirklich auf einem Shoppingtrip. Apropos! Ada war seit Ewigkeiten nicht mehr einkaufen! Ein Unding!


  Aber wie und wo checkt man aus diesem Bunker aus?


  Als es leise klopft, schreckt Ada auf.


  »Prem ist versorgt, ich hab ihm die Mähne noch ein bisschen verzogen«, sagt Bel. »Danke noch mal fürs Reiten.«


  Ada weiß noch nicht einmal, was das bedeutet: Mähne verziehen. Egal. »Sag mal, hast du Lust auf einen Kurztrip nach London? Shopping?«


  »Jetzt?«, fragt Bel überrascht.


  »Wann denn sonst? Ich hab noch nichts gesehen außer diesem Internat und brauche dringend ein paar Klamotten.«


  »Soll ich dir was leihen?«, bietet Bel an.


  Ada winkt ab: »Du bist doch mindestens fünf Zentimeter kleiner als ich.«


  »Ich - frag mal, ob der Limoservice frei ist!« Damit ist das schmale Mädchen aus der Tür.


  Adas Laune bessert sich schlagartig. Wo ist die schwarze Pradatasche mit den goldenen Henkeln? Schnell schminken, Haare stylen, die High Heels an und den Blouson mit dem knallbunten Ed-Hardy-Aufdruck. Fertig.


  Bel steht in der Tür: »Geht klar. Wir haben zwar nur drei Stunden, aber das müsste reichen. Wir sind ja in einer Stunde in der City.«


  »Willst du etwa so nach London?«, fragt Ada perplex.


  Bel hat immer noch die Miss-Sixty-Jeans an, die sie im Stall getragen hat, und eine rosa Bluse. ROSA!


  »Egal, wir kaufen dir was. Komm!«, beschließt Ada. Sie will keine unnötige Zeit verlieren.
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  Als der Chauffeur die Limousine mit dem goldenen Emblem des Internats die Auffahrt hinunterlenkt, atmet Ada hörbar auf: Endlich. Endlich raus aus diesem Knast!


  »Und - was habt ihr hier so zu bieten?«, fragt Ada und will die gängigen Modelabels hören.


  Doch statt einer Aufzählung deutet Bel auf ein graues Schloss, das aus dem Wald neben dem Mädcheninternat aufragt: »Da - sind die Greenies.« Sie kichert: »Das Jungs-Internat Greenwood Castle. Zum Hausturnier kommen die auch. Der Ball wird sicher legendär!«


  Ada ist erleichtert. Außer Jul hat sie noch keinen Jungen gesehen und die Aussicht, ganz in der Nähe ein Jungs-Internat zu wissen, stimmt sie gnädig. »Wie? Seht ihr die Greenies nur auf dem Turnier?«


  »Offiziell - ja«, gluckst Bel geheimnisvoll, »aber Candy hat da so ihre Connections.«


  Ada seufzt. Diese Candy - ihre Erzrivalin scheint alle, aber auch alle Zügel in der Hand zu halten. Connections zu den Jungs. Das ist in einem Mädcheninternat ein Ass, das kaum zu übertrumpfen ist.


  Mit einem Blick auf den Fahrer flüstert Bel: »Ab und zu veranstaltet sie Mitternachts-Soireen. Dahin kommen auch die Greenies.«


  »Soiree - klingt aber altmodisch . . .« Ada tut extrem gelangweilt.


  »Das sind total abgefahrene Partys, irgendwo im Internat. Die Location wechselt und keiner weiß was davon.«


  »Außer Candy«, seufzt Ada und ist todsicher, dass sie nie zu einer Mitternachts-Soiree eingeladen wird.


  »Sie schmuggelt die Jungs ins Chestnut«, erzählt Bel und bekommt vor Aufregung rote Wangen. Dann beugt sie sich nah zu Ada: »Zum Beispiel heute.«


  »Heute Nacht!«, entfährt es Ada.


  Bel nickt bedeutungsvoll, legt den Finger auf die Lippen und deutet mit einer Kopfbewegung auf den Fahrer.


  »Und wann?«


  »Das erfährt man erst durch eine verschlüsselte Botschaft. Sorry, ich kann dich da nicht reinschmuggeln. Abgesehen davon würde Candy mich killen.«


  »Na, dann finden wir für dich ein total abgefahrenes Outfit«, flüstert Ada wehmütig und weiß, dass sie auf diese Party MUSS! Koste es, was es wolle.


  »Ich hab dir doch gesagt, dass du dich mit Candy nicht verkrachen sollst. Viele würden was drum geben, mit ihr das Appartement zu teilen«, sagt Bel nicht ohne Vorwurf in der Stimme.


  »Ich hole Sie in exakt einer Stunde hier wieder ab«, verabschiedet sie der Fahrer in Sichtweite der Einkaufsstraße.


  Ada zieht Bel aus dem Wagen.


  Prada, Gucci, Dolce, Versace - wir kommen!


   


  [image: img19.jpg]


  Als sie nach einer Stunde pünktlich am Treffpunkt erscheinen, sind beide Mädchen völlig außer Atem.


  »Es wäre doch nicht schlimm gewesen, wenn wir zehn Minuten zu spät gekommen wären«, meckert Ada vorwurfsvoll, »dann hätte ich noch das Crystal-Rock-Shirt anprobieren können.«


  »Wenn etwas heilig ist im Chestnut, dann Pünktlichkeit!« Bel setzt erschöpft ihre Gucci-Einkaufstüte ab. »Du kannst Gift drauf nehmen, dass es unsere letzte Shopping-Tour gewesen wäre, wenn wir uns auch nur EINE Minute verspätet hätten.«


  Wie auf Kommando hupt hinter ihnen die Limousine. Der Fahrer öffnet den Mädchen die hintere Wagentür und verstaut die Tüten im Kofferraum.


  »Danke noch mal für die Schuhe!«


  Bel zieht ihre Füße, die in den neuen schwarzen Dolce-&-Gabbana-Schnürsandalen stecken, elegant in den Wagen.


  »Gern geschehen!«, seufzt Ada gönnerhaft. »Aber wieso hat deine Kreditkarte eigentlich ein Limit?«


  »Meine Eltern wollen mir Disziplin beibringen, auch wenn sie nicht da sind«, grollt Bel und bedient sich aus der Minibar der Limousine. »Auch ’ne Coke?«


  »Nur, wenn es eine Light gibt. Wo sind denn deine Eltern?«


  Mit Schwung wirft Bel ein paar Eiswürfel ins Glas: »Selbstverwirklichung. Und ich störe dabei.«


  Ada schüttelt verständnislos den Kopf: »Wie meinst du das - Selbstverwirklichung?«


  Bel schlürft ihre Cola: »Meine Eltern haben ihre Firma verkauft und schippern jetzt auf einer Riesenjacht über die Weltmeere. Und dabei können sie mich nicht brauchen.«


  »Nicht mal in den Ferien?«, fragt Ada perplex.


  »Kommt drauf an, wo sie gerade sind. Egal. Und du?«


  Ada merkt, dass Bel das Thema alles andere als egal ist. Aber offensichtlich will sie nicht weiter darüber sprechen.


  »Meine Mutter ist gestorben und Dad dreht einen Film in Hollywood. Er ist eigentlich Ami - ich glaube, er will gar nicht mehr nach Deutschland. Seit Mums Tod ... ist er lieber wieder dort.«


  So ganz entspricht das zwar nicht der Wahrheit, aber Bel muss ja nicht wissen, dass Ada das Hauspersonal in Abwesenheit ihres Vaters entlassen, beziehungsweise in den Wahnsinn getrieben hat.


  »Ladys . . .« Der Chauffeur hält die Wagentür auf und reicht den Mädchen ihre Taschen.


  »Thanks.« Ada nimmt ihre Tüten. So richtig kann sie sich nicht mehr über ihre Einkäufe freuen. Die Erinnerung an ihre Eltern schmerzt zu sehr.


  Kapitel 6


  Mitternachtsparty


  Ada hält den Atem an, es ist kurz vor elf Uhr. Bel hat nicht gelogen. Ihre Erzfeindin hält eine Taschenlampe zwischen den Zähnen und präpariert ihr Himmelbett.


  Ada rührt sich nicht. Candy soll unter keinen Umständen merken, dass sie wach ist. Freiwillig wird sie Ada niemals mit auf die Party nehmen.


  Im Mondlicht sieht es so aus, als würde Candy in ihrem Bett liegen, so geschickt sind Decken und Kissen drapiert. Auch die drei Schachteln Schokoküsse, die Ada im Supermarkt besorgt hat, stehen nicht mehr auf der Kommode.


  Kaum fällt die Tür ins Schloss, huscht Ada hinterher. Gerade noch sieht sie Candy im verglasten Fahrstuhl verschwinden. Mist!


  Das Treppenhaus! Es ist stockdunkel, aber sie traut sich nicht, das Licht anzumachen. Da hört sie ein Tuscheln und ein Kichern. »Meinst du, die Greenies haben es geschafft?«


  »Ohne die Jungs wird die Party ein Reinfall.«


   »Wie ich Candy kenne, hat sie alles im Griff.«


  »Ich bin schon ganz aufgeregt.«


  Von oben schleichen zwei Mädchen im Bademantel Richtung Kellergeschoss.


  Ada folgt ihnen, so schnell es geht. Die beiden halten vor der Kellertür und geben ein Klopfzeichen. Die schwere Eisentür wird von innen aufgeschlossen.


  Jetzt muss sie sich beeilen, wenn die Tür ins Schloss fällt, ist sie ausgesperrt! Ada hält ihre Finger im letzten Moment in den Rahmen, bevor die Tür ins Schloss fällt. Der Schmerz ist höllisch. Egal, sie witscht in den dunklen Keller.


  Am Ende des Ganges sieht sie Lichtkegel tanzen. Die Party! Vorsichtig tastet sie sich den Gang entlang und linst in den Raum.


  »Pscht, seid doch mal ruhig!«, hört sie Candy sagen.


  Bestimmt zehn Mädchen haben sich im Fahrradkeller versammelt. Alle tragen Bademäntel oder Seidenkimonos und haben Taschenlampen dabei.


  Da hört Ada ein leises Klopfen.


  »Das sind sie! Schnell, mach auf!«


  Bel steigt auf eine Kiste und öffnet ein schmales Fenster. Ada staunt: Mindestens sechs Jungs springen unter dem aufgeregten Gekicher der Mädchen zwischen die Räder.


  Die Greenies!
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  »Toll, dass ihr es geschafft habt! Willkommen in Chestnut Hall«, grinst Candy. »Hier geht’s lang.«


  Ada hat keine Mühe, der aufgeregten Partygesellschaft zu folgen. Die Mädchen kichern ununterbrochen und tuscheln, während die Jungs betont lässig den Gang entlangschlurfen.


  Als sie an dem Wegweiser »Spa-Bereich« vorbeikommen, ahnt Ada, wo es hingeht. Doch was sie dann sieht, verschlägt ihr den Atem: Das große Schwimmbecken ist erleuchtet, um den Whirlpool sind Teelichter drapiert, auf den Tischchen vor den Massageliegen stehen appetitliche kleine Schnittchen.


  »Super!«


  »Genial.«


  »Candy, wie hast du das bloß wieder gemacht?«


  Die Mädchen stürzen sich begeistert auf die Leckereien. Auch Schokoküsse, Salzstangen und Chips stehen in kleinen Porzellanschälchen verteilt rund um den Pool.


  »Ta-taah!«, ruft Candy triumphierend und zieht eine Decke von einem Pult.


  »Cocktails gefällig?«


  Die Jungs drängen sich um die improvisierte Bar. Eiswürfel, Limetten und Cocktailgläser mit bunten Strohhalmen warten nur darauf, zu bunten Getränken gemixt zu werden.


  »Simon, kümmerst du dich um die Musik?«, fragt Candy und schüttelt den Shaker so gekonnt wie ein gelernter Barmixer.


  Wehmütig beobachtet Ada, wie ein schlanker, schwarzhaariger Junge den iPod mit den transportablen Lautsprechern bedient.


  Schon dröhnt die Musik und die Partygesellschaft beginnt, ausgelassen zu tanzen.


  Wie gern wäre Ada unter ihnen! Obwohl sie Gefahr läuft, entdeckt zu werden, schleicht sie sich immer näher und duckt sich hinter eine Säule.


  Platsch. Ein Junge ist ins Becken gesprungen und das Wasser bespritzt die Mädchen.


  »Mensch, Jonas, pass doch auf.«


  Stattdessen spritzt der sommersprossige Junge mit den langen Locken weiter Wasser aus dem Pool.


  »Was machst du hier?«, hört Ada plötzlich und dreht sich überrascht um.


  Bel steht vor ihr, ein Cocktailglas in der Hand.


  »Candy macht dich alle, wenn sie dich hier sieht.«


  »Bel? Wo bist du!«, ruft es von der Bar.


  »Hau ab!« Das schlanke Mädchen wedelt mit der Hand hektisch Richtung Tür.


  Ada nickt traurig. Sie weiß selbst, dass sie hier fehl am Platz ist.


  GOONG! GOONG! GOONG! tönt es plötzlich aus den Lautsprechern.


  Alle halten inne. Josi lässt vor Schreck ihr Cocktailglas fallen.


  Candy hat sich als Erste wieder im Griff: »Abmarsch. Sofort.«


  Hastig klaubt die Partygesellschaft ihre Sachen zusammen und verlässt eilig den Spa-Bereich.


  »Jungs, ich bringe euch raus!«, ruft Candy.


  In dem Tumult fällt Ada gar nicht auf.


  »Mist, wer hat uns verpfiffen?«


  »Das gibt Ärger mit dem Hausdrachen!«


  »Ausgerechnet jetzt, wo es so lustig war!«


  »Schade um die tolle Party.«


  »Hoffentlich kommt das mit den Greenies nicht raus.«


  Kaum hetzt Ada mit den anderen die Treppe zum Wohntrakt hinauf, wartet schon Madame Baldour auf die Mädchen.


  »Mademoiselle Henderson? Ich erwarte eine sofortige Erklärung!«, schnaubt die Hausdame streng.


  Die Mädchen entdecken erst jetzt, dass sich Ada unter die Gruppe gemischt hat. Alle weichen einen Schritt zurück.


  »Ich habe Sie nicht in Ihrem Bett vorgefunden. Wo waren Sie?«, will die Hausdame wissen.


  Ada überlegt fieberhaft. Klar, die anderen haben ihre Betten präpariert, sodass ihre Abwesenheit bei einem flüchtigen Kontrollgang nicht auffiel. Aber sie - sie hatte dazu keine Zeit.


  Pling.


  Candy tritt aus dem Aufzug und macht ein unauffälliges O.-K.- Zeichen. Wenigstens sind die Jungs unbemerkt aus dem Internat gekommen.


  Ada schluckt: »Ich habe die Mädchen eingeladen. Zu meiner Einstandsparty. Entschuldigen Sie vielmals.«


  »Non, non. Das werde ich nicht entschuldigen. Im Gegenteil. Das wird ein Nachspiel haben, das können Sie mir glauben. Ich bin sicher, der Herr Direktor wird ab sofort persönlich die nächtlichen Kontrollgänge durchführen«, droht Madame Baldour und blickt kopfschüttelnd auf die Uhr. »Meine Damen? Ab ins Bett, tout de suite.«


  Mit hängenden Köpfen verteilen sich die Mädchen in die Appartements, nicht ohne Ada böse Blicke zuzuwerfen.


  »Nur wegen dir!«


  »Die hat uns alles versaut!«


  »Das hast du ja wieder perfekt hingekriegt«, schimpft Candy und kriecht unter ihre Seidenbettdecke.


  »Tut mir wirklich leid«, murmelt Ada und löscht das Licht. »Deine Party war echt toll.«


  »Dank dir war es leider die letzte«, schnauft es verächtlich aus dem Nachbarbett.
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  Mit dem morgendlichen Gong endet wieder eine fast schlaflose Nacht für Ada. Kaum begibt sie sich frisch gestylt zum Frühstück, wartet die nächste Kopfwäsche auf sie.


  Madame Baldours Haardutt sieht noch imposanter aus als sonst. »Mademoiselle Henderson?« Sie winkt Ada an den Rektortisch.


  Zu ihrem Erstaunen erhebt sich Sir Shouhtick und blickt in den Raum. Sofort ist es mucksmäuschenstill. Keine Gabel, kein Messer oder Löffel klimpert.


  »Ich freue mich, dass Sie sich hier so gut zu amüsieren scheinen«, beginnt er seine Ansprache. »Leider haben Sie dafür die falsche Uhrzeit und das völlig falsche Ambiente gewählt.«


  Der Rektor blickt Ada streng an: »Falls Sie es noch nicht wissen, Miss Henderson. Das Internat verfügt über einen Partyraum, der bestimmt auch Ihren hohen Ansprüchen genügen wird. Wenn Sie wieder eine Veranstaltung planen, holen Sie sich gefälligst eine Genehmigung.«


  Ada nickt und sieht auf den Boden.


  »Sie und nur Sie allein werden den gesamten Spa-Bereich reinigen. Außerdem erlaube ich Ihnen innerhalb der nächsten vier Wochen nicht, den Internatsbereich zu verlassen.«


  Dann sieht er die anderen Mädchen an: »Damit gesichert ist, dass Sie künftig ausreichend Nachtruhe genießen, werde ich persönlich Kontrollgänge durchführen.«


  Die Mädchen tuscheln aufgeregt. Damit ist die Aussicht auf weitere Partys erst einmal zunichte.


  Hört diese Strafpredigt denn nie auf?, fragt sich Ada.


  Als hätte der Rektor ihre Gedanken gehört, setzt er sich mit den deutlichen Worten: »Heute werden Sie nicht reiten, Miss Henderson. Ähnliches hatte ich ja bereits in Aussicht gestellt.«


  Ada nickt, schluckt und kämpft gegen die Tränen. Die Drohung ist tatsächlich wahr geworden! Geknickt setzt sie sich auf einen freien Platz, möglichst weit weg vom Rektortisch.


  Bel stellt ihr silbernes Tablett neben Adas Platz: »Cool, dass du die Schuld auf dich genommen hast. Also, für die Party meine ich natürlich.«


  »Das findet keiner außer dir cool.«


  Bel beißt in ihr Croissant: »So bist nur du bestraft worden und nicht wir.«


  »War ja auch meine Schuld, dass die Nummer aufgeflogen ist. Ich habe das blöde Bett nicht präpariert«, seufzt Ada.


  »Wenn sie die Greenies hier erwischt hätten, dann wäre die Baldour explodiert und Sir Shouhtick gleich mit. Ganz ehrlich.«


  Ada grinst und schlürft ihren Kakao.


  »Soll ich Prem putzen, weil du heute keine Zeit hast?«


  Die Frage trifft Ada wie ein Pfeil mitten ins Herz. Bel ist also nur nett zu ihr, weil sie auf Adas Pferd scharf ist.


  »Nee - heute hat er frei. Ruhetag. Nix putzen, nix reiten«, murmelt sie in die Tasse.


  »Ich kümmere mich wirklich gern um ihn«, beteuert Bel, immer noch freundlich.


  Ada platzt der Kragen: »Hey, such dir ’nen eigenen Gaul. Prem ist viel zu schade für eine Anfängerin wie dich. Okay?«


  Bel ist völlig überrascht: »Ich wollte dir nur helfen . . .« Dann nimmt sie ihr Tablett und setzt sich weg.


  »Ich brauche keine Hilfe«, knurrt Ada.


  Ganz sicher ist sie sich nicht, ob das richtig war.


  Ada schmeißt genervt ihre Schultasche in die Ecke. Was für ein ätzender Tag!


  Erst diese morgendliche Strafpredigt und dann auch noch dieser Benimm-Kurs! Eine reine Zumutung.


  »Sie haben sich dem Anlass entsprechend zu benehmen«, äfft sie die Lehrerin nach und zieht die Reithose an.


  Mit Horror erinnert sie sich an die lange gedeckte Tafel und die Anweisungen von Miss Brixton: »Nehmen Sie das Glas am Stiel und tupfen zuvor Ihre Lippen ab!«


  Als ob sie das nicht wüsste! Als ob ihr das nicht alles ganz furchtbar auf die Nerven gehen würde! Dieses ganze Internat!


  »Ahhh!«


  Wütend zieht sie ihre Reitstiefel an. Nur gut, dass sie die Putzfrau überreden konnte, eine Extrastunde einzulegen. Dabei ist zwar ihr gesamtes Barvermögen draufgegangen, aber wenigstens muss sie nicht auch noch die Überreste der Party aufräumen.


  Ada schnappt ihre Reitkappe. Da fallen ihr die Worte des Rektors wieder ein: »Heute werden Sie nicht reiten, Miss Henderson.«


  Von wegen! Sie MUSS heute reiten, Stress abbauen.


  Schnell noch mal die Mails checken. Vielleicht hat sich Angie gemeldet - oder sogar ihr Vater?


  Pling - sie ist eingeloggt.


  »Hi, Ada«, liest sie aufgeregt.


  ANGIE hat sich endlich gemeldet!


  »Ich war mit meinen Eltern auf Hawaii! Genial, kannst du dir ja vorstellen.«


  Ada schluckt: Hawaii. Das klingt nicht nur toll, das IST toll.


  »Das Internat ist wohl nicht so der Burner. Halt die Ohren steif. Ich muss jetzt shoppen. Wir hören, nein lesen. Wie lange ist dein Blackberry denn gesperrt? Kisses Angiii!«


  Ada atmet laut aus. Hat ihre beste Freundin denn nicht gepeilt, dass sie SOFORT von hier abhauen muss? Und die Anlaufstation heißt Hamburg, Angie. Ada hackt auf die Tastatur ein:


  »Hallo, Angie. Schön, dass du so eine gute Zeit auf Hawaii hattest. Ich hier leider nicht. Deshalb brauche ich Urlaub. So schnell wie möglich. Wann kann ich kommen?«


  Ada tippt die Grüße ein, als die Tür auffliegt: »Ah, die Party-Crackerin!«


  »Bin schon weg«, murmelt Ada und sieht nicht auf. Sie fährt den Computer runter.


  »Heißer Tipp, Fashion-Victim. Du solltest dich heute nicht im Stall blicken lassen. Jedenfalls nicht nach der Ansage von Sir Shoutick.«


  Ada schenkt Candys Ratschlägen nicht den Hauch von Aufmerksamkeit und ist wortlos aus der Tür.
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  Wieder einmal soll Candy recht behalten.


  »Was machst du denn hier? Ich will dich nicht auf dem Pferd sehen, Lady«, die strenge Stimme von Fabian Sorento schallt durch die Stallgasse.


  Ada ignoriert ihn und öffnet Prems Boxentür: »Hallo, mein Schöner«, flüstert sie liebevoll und streichelt dem Wallach über die Nüstern.


  »Reitverbot ist Reitverbot«, hört sie ihn hinter sich sagen. Ada dreht sich nicht um, sondern zuckt gleichgültig mit den Schultern. »Weiß ich.«


  »Im Stall gelten die gleichen Regeln wie im Internat.«


  Die Schritte entfernen sich und Adas Herz krampft sich zusammen. So viele Verbote. So viel Strenge. Das kennt sie nicht. Urplötzlich muss sie im eiskalten Wasser schwimmen. Damit kommt sie nicht zurecht. Traurig hockt sie sich ins Stroh. Die Pferdenase pustet warme Luft an ihr Ohr.


  »Ich kann dich noch nicht mal richtig satteln«, heult Ada.


  Der Wallach scharrt mit den Hufen.


  Ada schnieft: »Du Armer! Du musst heute im Stall bleiben. Dabei kannst du nichts dafür!«


  Hätte sie Bel reiten lassen sollen? Lächerlich, auf eine Anfängerin eifersüchtig zu sein! Doch wenn sie an die Worte des Reitlehrers denkt, ärgert sich Ada noch immer.


  »Der geht bei dir besser als bei ihr!«


  Nachdenklich beginnt sie, ihr Pferd zu putzen, so wie Jul es ihr gezeigt hat. Als sie die Mähne kämmt, merkt sie, wie leicht es geht. Bel!


  »Deine Friseuse hat ganze Arbeit geleistet«, gesteht Ada. Vielleicht war sie doch ein klitzekleines bisschen ungerecht beim Frühstück?


  »Und wenn du bis an dein Lebensende Sättel putzt«, hört sie den Reitlehrer schimpfen.


  Ada zuckt zusammen. Kann dieser Typ auch etwas anderes, als ständig zu motzen? Sie linst durch die Gitterstäbe der Box und sieht Jul geknickt die Stallgasse entlanglaufen.


  »Hey«, ruft Ada mit unterdrückter Stimme.


  Jul grüßt nur mit erhobener Hand, ohne sie anzusehen.


  »Warte!« Ada schlüpft aus der Box und läuft Jul hinterher zur Sattelkammer.


  Noch nie in ihrem Leben hat Ada einen Sattel geputzt, geschweige denn eine Trense auseinandergenommen. Jul sitzt schweigend auf einem Schemel und öffnet die Schnallen seiner Trense.


  »Was hältst du von Frustabbau? ’ne Runde auf der Rennbahn?«, schlägt Ada vor.


  »No chance«, brummt Jul genervt und seift das Leder ein. »Ich hab gestern das Sattelzeug nicht richtig geputzt und deshalb muss ich es heute noch mal wienern.«


  Ada weiß nicht, was sie tun soll, und setzt sich neben ihn. Wortlos reicht er ihr einen Schwamm.


  »Ich darf heute eh nicht aufs Pferd«, seufzt Ada und schäumt einen Riemen ein.


  »Hab’s gehört. Du hast hier echt keine Freunde«, stellt Jul fest.


  Ada nickt wortlos. Was soll sie dazu sagen? Überall eckt sie an, niemand scheint sie zu mögen. Es ist furchtbar. Und ja - ganz unschuldig ist sie natürlich auch nicht daran.


  »Ich auch nicht«, murmelt Jul, während er weiter das Leder mit dem Schwamm bearbeitet.


  »Reiten ist eben was für Mädchen. Meine Kumpels finden Pferde doof.«


  »Und dein Dad will, dass du perfekt im Sattel sitzt«, resümiert Ada.


  Jul nickt.


  »Verstehe.« Ada betrachtet ihre Fingernägel, die sich langsam schwarzbraun färben. Es ist ihr egal. Zum ersten Mal im Leben.


  »Ich würde gern morgen auf die Rennbahn. Ich muss eine Menge Frust abbauen. Wie steht’s mit dir?«, fragt sie provokativ und drückt sich selbst die Daumen.


  Ada hat noch nie einen Jungen um eine Verabredung gebeten. Es war immer anders herum. Sie hofft, dass Jul ihre Aufregung nicht bemerkt, genauso wenig wie die leichte Röte, die ihre Wangen färbt.


  »Abgemacht.« Ein Lächeln huscht über Juls Gesicht.


   Kapitel 7


  Die Flucht


  Ada kann wieder nicht schlafen, die Verabredung geht ihr nicht aus dem Kopf.


  Was empfindet Jul für sie? Mag er sie wirklich oder ist er zu allen Mädchen so nett??? Bisher hat sie ihn nur allein erlebt, nie mit anderen Reitschülerinnen.


  Sie kann den ganzen endlos langen Schulvormittag an nichts anderes denken als an sein Lachen, die schwarzen Augen, das blonde, verwuschelte Haar.


  Ist sie verliebt? Quatsch. Nein. Doch. Was weiß sie schon davon? Ada hat bisher mit Jungs nur gespielt, ein bisschen geflirtet, sich wichtig gemacht und - sich bewundern lassen.


  Sie hat noch nicht mal geküsst. Also so richtig mit Zunge. Ada hat Angst davor, denn das ist bestimmt eklig. Was macht man eigentlich ganz genau mit der Zunge? Ob Jul Mundgeruch hat?


  Jul, Jul, Jul.


  Die Klassenlehrerin verzweifelt: »Amanda Henderson! Sie sind ganz und gar nicht bei der Sache! What’s wrong with you?«


  Was los mit ihr ist? Jul, Jul, Jul.


  Ada ist es unmöglich, sich zu konzentrieren. Aber wenn sie sich krankmeldet, dann darf sie heute wieder nicht reiten.


  Jul, Jul, Jul.


  Debby Goodwill platzt der Kragen. »Amanda! Would you answer my question?«


  Welche Frage? Ada hat nichts gehört. »Excuse me, Miss Goodwill«, murmelt sie zerknirscht, beugt sich über das Arbeitsbuch und meldet sich ab jetzt sehr eifrig.
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  Nachmittags rennt Ada mehr in den Stall, als sie läuft. Atemlos zieht sie die schwere Schiebetür auf.


  »Ah - die Lady ist auch endlich da. Beeil dich, die Springstunde fängt gleich an.«


  Überrascht sieht Ada in das sonnengebräunte Gesicht des Reitlehrers.


  »Ich habe keine Zeit«, entfährt es ihr.


  »Schade eigentlich. Jul? Ist Rubia fertig?«, ruft Fabian Sorento in die Tiefe der Stallgasse.


  »Zwei Minuten, Paps!«


  Wie? Jul ist doch mit Ada auf der Rennbahn verabredet! Das muss ein Missverständnis sein!


  Ada eilt in die Sattelkammer. Jul hebt bedauernd die Schultern und zieht die Stirn in Falten. »Sorry. Ich hatte die Springstunde total vergessen. Und die ist Pflicht. Für mich jedenfalls.«


  Ada unterdrückt ihre Enttäuschung nur mühsam: »Dann springen wir eben zusammen.«


  »Wer der Bessere ist«, zwinkert ihr Jul zu und trägt Rubias Sattelzeug aus der Kammer.


  Ada beeilt sich, Prem fertig zu machen.


  Ihr Herz klopft: Wird die Stunde zum Wettstreit mit Jul?


  Wie war das noch mal mit der Schabracke? Sie will unter keinen Umständen wieder Ärger mit dem strengen Reitlehrer. Nein, heute wird sie Fabian Sorento endgültig beweisen, wie gut sie reiten kann. Und Jul wird sie bewundern!


  Schließlich stehen in der Vitrine ihres Zimmers drei Pokale in einem Meer gelber und silberner Schleifen. Wie viele A-Springen sie mit Premium Star gewonnen hat, weiß sie nicht mehr. Aber ein L-Springen und darauf ist Ada besonders stolz.


  »Na - wie sieht’s aus?«, hört sie Jul fragen.


  »Dieser verdammte Gurt. Das Vieh bläht sich immer so auf«, schnauft Ada und kämpft mit den Schnallen.


  »Halt Rubia mal kurz.«


  Jul zieht den Sattel vom Pferderücken und grinst Ada an: »Aber irgendwann kannst du es auch alleine, versprochen?«


  Ada fühlt, wie ihre Wangen warm werden und der Kopf rot anläuft. Peinlich.


  »Und ein Martingal hast du auch noch nie verschnallt, oder?«


  »Nein«, gibt sie zu.


  »Ist es zu lang, hat es keine Wirkung, und ist es zu kurz, behinderst du ihn«, belehrt er Ada.


  Sie hört aufmerksam zu und beobachtet, wie er den Hilfszügel verschnallt.


  »Sei froh, dass mein Paps das nicht sieht, sonst könntest du gleich im Stall bleiben und Satteln üben.«


  »Danke, Jul!« Ada ist erleichtert. Noch einen Tag Reitverbot hätte sie wirklich nicht verkraftet.


  Als sie nebeneinander auf den Springplatz reiten, wirft Ada einen Blick auf Jul. Natürlich rein zufällig. Der Junge scheint das nicht zu bemerken. Er taxiert nervös die Hindernisse und scheint alles um sich herum vergessen zu haben. Ist er etwa aufgeregt?


  Immer mehr Reitschülerinnen kommen auf den Platz und Ada stellt nicht ohne Stolz fest, dass sie neidische Blicke erntet. Schließlich ist Jul der einzige Junge weit und breit, sieht extrem gut aus und reitet wie ein Gott.


  »Schön, dass du doch Zeit gefunden hast!« Die Stimme von Fabian Sorento reißt Ada aus ihren Gedanken. »Dann legt mal los. Trab, Galopp, macht die Pferde locker.«


  Der Reitlehrer postiert sich zwischen den Hindernissen und gibt jedem, der an ihm vorbeireitet, kurze Anweisungen.


  »Candy, das gefällt mir. Treib ihn an, ja - gut so.«


  Als Ada die verhasste Feindin auf ihrem dicken Pferd mit den kurzen Beinen sieht, muss sie unwillkürlich abfällig grinsen. Ein Brauereipony mit seinem Kutscher. Und das in der Springstunde! Das wird ein Spaß! Heute wird Ada endlich einmal über ihre Rivalin triumphieren - und zwar auf der ganzen Linie.


  Sie treibt Prem in den Galopp und bemüht sich um den korrekten leichten Sitz.


  »Die Hände nicht so starr. Geh mit der Bewegung mit«, ruft Sorento. Wütend presst Ada die Lippen zusammen. Da kreuzt Jul überraschend ihren Weg, sodass sie Prem durchparieren muss. Jul reitet einen kleinen Steilsprung an.


  »Jul - was soll denn das!«, faucht Fabian Sorento. »Ich hab gesagt, ihr sollt sie erst mal abreiten. Oder willst du hier den dicken Max raushängen lassen?«


  Adas Herz macht einen Satz. Will Jul sich etwa vor ihr aufspielen?


  »Wer der Bessere ist«, hat er gesagt. Das wollen wir doch mal sehen! Prem hat sie im Springen noch NIE im Stich gelassen. Heute ist Adas Tag. Attacke!


  »Über die Cavaletti«, kommandiert der Reitlehrer und die Gruppe formiert sich zu einer geschlossenen Reihe, die ihre Pferde im Trab über die niedrigen Hindernisse reitet.


  »Vorwärts, Candy. Lass ihn nicht einschlafen!«, ruft Sorento.


   Zu spät. Candys Pferd bleibt mitten in der Reihe stehen.


  »Los Jessas!«, ruft Candy und pufft ihr Pferd mit beiden Beinen energisch in die Flanken.


  Der Reitlehrer ist mit einem Satz bei ihr und hebt drohend die Hand. Aus dem Stand hüpft das Pferd über das Cavaletti. Erstaunlich, wie geschickt Candy die abrupte Bewegung ausbalanciert und im Sattel sitzen bleibt.


  »Jawoll, lass dir von dem nichts gefallen«, lobt Sorento die - nach Adas Meinung - überaus peinliche Vorstellung. Sie schüttelt den Kopf und trabt gelangweilt über die Hindernisse.


  »Du hockst da drauf wie ein nasser Sack! Geh mit der Bewegung mit!«, korrigiert sie der Reitlehrer ungehalten.


  Ada beißt die Zähne zusammen. Wie soll sie bei diesen Baby-Hürden Eindruck schinden? Das ist doch Kindergarten!


  »Ihr springt den Parcours von hier über den Steil, dann die Kombination und wieder den Steil. Alles klar? Jul, fang an«, kommandiert Fabian Sorento. Endlich! Die langweilige Cavaletti-Arbeit ist beendet.


  Ada atmet erleichtert auf. Jetzt kann sie punkten. Sie ist sich sicher, dass Prem sie fehlerlos über die Hindernisse tragen wird. Die Stangen haben zwar nur die Höhe eines E-Springens, aber egal.


  Jul reitet fehlerlos über den kurzen Parcours. Sein Vater meckert allerdings schon wieder: »Wieso lässt du sie in der Kombination dermaßen Gas geben? Die kannst du aus dem Schritt anreiten. Bel, mach das mal vor.«


  Ada errötet vor Scham. Eine Anfängerin soll Jul, dem SOHN DES REITLEHRERS, zeigen, wie die Kombination anzureiten ist? Peinlich!


  Tatsächlich. Das zierliche Mädchen auf dem Schulpferd reitet im Schritt auf die niedrige Kombination zu und presst kurz vor dem Hindernis die Beine fest an die Flanken des Pferdes. Es springt, als sei es ein Klacks, und galoppiert ruhig zum zweiten Sprung.


  »Genau so. Mit Ruhe«, lobt Sorento und Bel klopft den Pferdehals. »Das geht aber nur, wenn man ein Gefühl dafür hat«, ätzt Sorento in Richtung seines Sohns.


  »Jetzt du«, fordert er Ada auf.


  Sie nimmt die Zügel auf, galoppiert an und reitet fehlerlos über den Parcours.


  Fabian Sorento steht mit verschränkten Armen zwischen den Hindernissen: »Steif wie ein Brett. Absitzen.«


  Ada dreht sich überrascht um. Hat sie sich verhört? Was um alles in der Welt hat sie falsch gemacht? Verdutzt gleitet sie aus dem Sattel.


  »Candy, komm mal her!«, ruft Sorento.


  Ada steht völlig perplex neben Prem.


  »Ladys - Pferdewechsel«, kommandiert Herr Sorento mit einem genüsslichen Grinsen.


  »WAS?«


  Vor Ada tut sich ein Abgrund auf. Herr Sorento macht eine einladende Geste und schon wurschtelt sich das Nilpferd in ADAS Sattel und sitzt auf IHREM Premium Star.


  »Bitte schön«, Herr Sorento deutet auf das dicke Pferd, das er am Zügel hält.


  »Darauf setze ich mich nicht!« Ada verschränkt die Arme vor ihrem Oberkörper. Nie im Leben wird sie sich auf so ein hässliches Tier setzen.


  »Willst du springen lernen oder nicht?« Der Ton des Reitlehrers ist bemüht geduldig.


  »Nicht mit dem«, meint Ada trotzig.


  »Dann wünsche ich dir noch einen schönen Tag.«


  Ada staunt. Ist das wirklich ein Rausschmiss? Ungläubig starrt sie in das sonnengebräunte Gesicht und die kalten hellblauen Augen des Reitlehrers.


  »Auf dem lernst du es, der verzeiht keinen Fehler.« Erneut hält er ihr die Zügel von Candys Pferd hin.


  Wortlos stapft sie durch den Sand des Springplatzes Richtung Stall. Wie zum Hohn hört sie Herrn Sorento rufen: »Los, Candy, jetzt hast du endlich mal ein Formel-1-Pferd unterm Hintern! Mit dem kann wirklich jeder springen.«
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  Rumms. Die Tür des Appartements fällt mit Wucht ins Schloss. Tränen der Wut und Enttäuschung verwässern Ada die Sicht.


  Packen! Sofort. Sie hat endgültig genug von dieser dämlichen Erziehungsanstalt. Jetzt hat der Fiesling von Reitlehrer ihr nicht nur ihr Liebstes genommen, nämlich Prem. Er wollte sie vor versammelter Mannschaft auf diesem Witz von einem Pferd blamieren.


  Nein, hier hat sie nichts, aber auch gar nichts verloren. Jul hin oder her. In den Stall setzt sie keinen Fuß mehr! Nie, nie, nie wieder!


  Wenn ihr Vater mit dem Rektor unter einer Decke steckt. Schön. Sie ist nicht auf ihn angewiesen. Ada kommt bestens allein zurecht.


  Sie schaltet den Computer an und schreibt Angie eine kurze Mail:


  »Bin unterwegs zu dir! CU soon Ada.«


  Viel Zeit hat sie nicht. Bald ist die Springstunde vorbei und die Mädchen kommen zurück.


  Ada wirft ein paar T-Shirts in eine Tasche, schmeißt einige Cremedosen und natürlich ihr Notfall-Reiseset mit den Nagelfeilen, Bürsten und das notwendigste Make-up hinterher und ist schon wieder draußen.


  Halt! Der Reisepass! Mist, den hat der Rektor. Egal, ihr wird schon etwas einfallen. Hauptsache, sie hat ihre Kreditkarte. Alles andere wird sich schon fügen.


  Ein Stoßgebet: »Mum - hilf mir jetzt!«


  Auf dem Gang beginnt ihr Herz zu pochen.


  Was, wenn sie diesem französischen Hausdrachen begegnet? Wie kommt sie nur aus diesem Bunker raus, ohne gesehen zu werden?


  Der Fahrradkeller! Klar, wenn die Greenies da reinkommen, wird sie es auch rausschaffen.


  Pling! Als sich die Tür des Fahrstuhls öffnet, atmet Ada erleichtert aus.


  Der Keller ist menschenleer.


  Klack, klack.


  Erst jetzt bemerkt sie, dass sie noch immer in ihrem Reit-Outfit steckt. Um aus den maßgeschneiderten Stiefeln herauszukommen, braucht sie einen Stiefelknecht.


  Nein, Ada geht nicht noch mal zurück. Das Risiko, auf diese entsetzliche Hausmamsell zu treffen, ist zu groß.


  Das Fenster ist hoch. Wie soll sie ihre Tasche da hinaufhieven und gleichzeitig sich selbst? Keine Chance. Gepäck ist nur lästig.


  »Du musst hierbleiben!« Ada pfeffert die Tasche hinter die Fahrräder.


  Loslassen ist Programm.


  Dann steigt sie auf die Kiste, zieht sich am Sims hoch, drückt das Fenster auf und krabbelt nach draußen. Geschafft, die erste Hürde ist genommen.
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  Niemand bemerkt Ada, die durch den Park und das Eingangstor hastet. Wenn sie nur nicht diese Reitstiefel anhätte! Obwohl sie maßgefertigt sind - daraus werden keine Wanderschuhe!


  Ada kann damit unmöglich bis in die Stadt LAUFEN! Aber auf den Bus zu warten, steht nicht zur Debatte. Wenn sie irgendjemand vom Internat an der Haltestelle trifft, ist die Flucht hundert Meter vor Chestnut Hall bereits beendet.


  Den Limousinen-Service kann sie auch nicht bestellen. Was sollte sie dem Fahrer auch sagen? »Hallo, ich will abhauen! Bringen Sie mich bitte zum Bahnhof?«


  Ein Wagen nähert sich. Autostopp? Sie weiß, das ist gefährlich, aber es ist auch ihre einzige Chance.


  Amanda Henderson setzt sich allerdings nicht in jedes Gefährt zu irgendjemandem. Also, ein Traktor käme nicht infrage.


  Das Dröhnen des Motors reißt sie aus ihren Gedanken. Ihre Fersen schmerzen.


  Ada hat keine Lust mehr zu laufen. Notgedrungen hält sie den Daumen raus. Ganz kurz.


  Eine ältere Dame sieht sie aus dem halb geöffneten Fenster des Fonds an: »Ist Ihnen Ihr Pferd abhandengekommen?«


  Ada huscht ein Lächeln über das Gesicht. Die schwarz glänzende Limousine neben ihr ist standesgemäß. Die Dame sieht auch nicht so aus, als würde sie Mädchen entführen müssen, um Lösegeld zu erpressen.


  »Fahren Sie in die Stadt?«


  Der Fahrer öffnet auf einen Wink der Dame den Fond und Ada lässt sich in den champagnerfarbenen Rücksitz fallen.


  Da knurrt es und ein Mops in einem cremefarbenen Kleidchen mit Diamanthalsbändchen schnüffelt geräuschvoll an Adas Hand.


  »Luzi, wirst du dich wohl benehmen!«, weist die Dame den Hund zurecht, der sich überhaupt nicht darum kümmert.


  »Darf ich Ihnen etwas anbieten?«, fragt die Dame in dem weißen Krokodilledermantel.


  Sie öffnet die eingebaute Minibar. Kleine Champagner-, Whisky- und Pernotfläschchen stehen auf dem verspiegelten Boden der Bar.


  Ada greift nach dem Perrier: »Vielen Dank.«


  Erst jetzt merkt sie, wie hungrig und durstig sie ist. Als hätte die Dame ihre Gedanken gelesen, greift sie in eine Schublade und holt eine Schachtel Edelpralinen heraus.


  »Wie ist denn der werte Name?«


  »Amanda Henderson«, sagt Ada, ohne nachzudenken.


  »Lady Camilla Dickinson. Angenehm.« Ada nimmt die zarte, behandschuhte Hand.


  Mit Entsetzen stellt sie fest, wie verdreckt ihre Finger sind, hoffentlich hat sie die Seidenhandschuhe nicht beschmutzt! Schnell zieht sie die Hand wieder zurück.


  »Kennen Sie sich in der Stadt aus, dear?«, fragt Lady Dickinson. »Ich habe etwa eine Stunde Zeit und ich könnte noch ein paar Sehenswürdigkeiten betrachten.«


  Sehenswürdigkeiten? Sie meint doch bestimmt die Einkaufsstraße.


  »Roberta Cavalli, Moschino und Dolce sind gleich bei der City Hall«, zählt Ada auf.


  »Ich verstehe unter Sehenswürdigkeiten etwas anderes«, lächelt die Lady, »aber wenn Sie sich auch nicht auskennen, vielleicht beliebt es ihnen, mir Gesellschaft zu leisten?«


  »Tut mir leid, ich bin auf dem Weg nach Hause.«


  »Wie außerordentlich bedauerlich!«, seufzt Lady Camilla, als würde sie Ada schon ewig kennen.


  Da haben sie die Innenstadt erreicht.


  »Sie können mich gleich da an dem großen Brunnen rauslassen«, sagt Ada. »Es ist nicht mehr weit. Haben Sie herzlichen Dank!«


  »Es hat mich gefreut, Ihre Bekanntschaft zu machen, Miss Henderson.« Die Dame lächelt ihr freundlich zu und winkt zum Abschied.


  »Tschau, Luzi!« Ada zwinkert dem Mops zu und schließt die blank polierte Wagentür.


  Wie angenehm es sein kann abzuhauen! »Man muss nur die richtigen Leute treffen«, sagt Dad immer, wenn er von seiner Arbeit spricht.


  Bei dem Gedanken an ihren Vater krampft sich Adas Herz zusammen. Nein, sie hat keine Zeit, traurig zu sein. Ada betritt die große Bahnhofshalle.


  Vor nicht mal einer Woche war sie in London gelandet. Kaum zu glauben! Es schien ihr eine halbe Ewigkeit her. Die Fahrt vom Flughafen ins Internat hatte fast drei Stunden gedauert.


  »Wann geht der nächste Zug zum Flughafen?«, fragt sie am Fahrkartenschalter.


  »In dreißig Minuten«, ist die knappe Antwort der Dame in Bahnuniform.


  Ada legt ihre Kreditkarte auf den Schalter.


  Sie wird erst mitten in der Nacht in Hamburg ankommen. Egal, nur weg hier.


  »Ihre Karte ist leider ungültig.«


  Ada hat sich wohl verhört: »Was? Wie bitte?«


  Die Bahnangestellte schiebt ihr die Kreditkarte zu: »Tut mir leid.«


  »Das kann aber nicht sein. Vielleicht ist das Lesegerät kaputt.«


  Die Dame schüttelt energisch den Kopf.


  Ada kramt verzweifelt in ihrem Portemonnaie. Es ist leer. Die Scheine sind für die Reinigung des Spa-Bereichs draufgegangen. Was jetzt?


  Das hat Ada noch nie erlebt!


  »Können sie bar bezahlen oder nicht?«, will die Bahnangestellte wissen.


  Ada schüttelt ratlos den Kopf.


  »Next, please.«


  Schockiert tritt Ada beiseite und lässt sich auf eine Bank fallen!


  »Lass den Kopf nicht hängen. Du schaffst das!«, spricht ihre innere Stimme. Genau. Sie ist Amanda Henderson und es gibt kein Problem, das sie nicht lösen kann!


  Nachdenklich betrachtet sie die Reisenden. Soll sie jemanden ansprechen, der ihr Geld leiht? Betteln?! Nein, das ist unter ihrer Würde.


  Diese Lady Camilla hätte ihr das Geld bestimmt gegeben. Soll sie die Dame suchen gehen? Nein, aussichtslos. Gedankenverloren beobachtet sie die einfahrenden Züge.


  Das ist es! Sie wird sich einfach auf der Toilette verstecken. Das ist zwar wenig verlockend, aber Ada fällt keine bessere Lösung ein. Und dann? Auf dem Flughafen könnte sie ihren Ring zur Pfandleihe bringen, um das Ticket zu bezahlen. Nachdenklich dreht sie das wertvolle Erbstück an ihrem Ringfinger. Das hatte Oma Elisabeth ihr zum Geburtstag geschenkt.


  »Amanda Henderson?«


  Eine Hand legt sich auf ihre Schulter. Ada dreht sich erschrocken um. Zwei Polizisten stehen hinter der Bank. Flucht zwecklos. Sie nickt und folgt den Beamten in den Wagen.


  Ende des Ausflugs.


   Kapitel 8


  Die Aufpasserin


  »Sieh an, sieh an. Unser Problemkind. Willkommen zurück«, empfängt sie der Rektor mit einem süffisanten Lächeln. »Sie sind nicht die Erste, die sich ohne Genehmigung entfernen will.«


  Der Rektor kommt die Stufen der Eingangstreppe hinunter und nickt den Polizeibeamten zu. »Thank you very much.«


  Wie demütigend! So muss sich ein Schwerverbrecher fühlen, wenn die Handschellen klicken.


  Ada ärgert sich. Das hätte sie sich doch denken können! Natürlich wurde ihre Flucht bemerkt und natürlich wird die Bahnpolizei informiert. Warum hat sie sich nicht versteckt! Wenn sie doch nur nicht so überstürzt gehandelt hätte!


  Sie folgt dem Rektor zum Portal mit der Marmorplatte mit der goldenen Inschrift.


  CHESTNUT HALL International School for Girls


  Ein Gefängnis ist das, ein ganz übler Knast! Ich will nicht hier sein. Ich will nach Hause!, tobt Ada innerlich.


  »Ihr Herr Vater war so umsichtig, Ihre Kreditkarte zu sperren.«


  Ada hört die Worte des Rektors kaum, so sehr brennt die Wut in ihr.


  »Und das bleibt auch so - bis auf Weiteres.«


  Sie betreten die Eingangshalle. Ada wird NICHT in diesem Internat bleiben. AUF KEINEN FALL!


  »Über das Reitverbot haben wir ja bereits gesprochen, in den nächsten vier Wochen wird Ihr Pferd nicht von Ihnen bewegt.«


  Sie WIRD ausreißen, sie muss nur besser planen.


  »Miss Henderson? Hören Sie mir zu?«


  Ada nickt mechanisch.


  »Ich glaube, es ist besser, ich stelle Ihnen jemanden an die Seite, der auf Sie aufpasst.«


  Schlagartig wird Ada hellwach. Oh Himmel, was fällt dem ein! Sie braucht kein Kindermädchen. »Ich kann auf mich selbst aufpassen«, giftet sie.


  Lächelnd schüttelt Sir Shouhtick den Kopf: »Sie haben soeben das Gegenteil bewiesen. Wissen Sie - ICH bin hier verantwortlich.«


  Sie sind vor Adas Appartement angekommen. »Ich mache mir mit dem Kollegium Gedanken. Sie hören in Kürze von mir.«
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  Erschöpft zieht sich Ada die Reitstiefel aus und pfeffert sie in eine Ecke. »Schlaft gut.«


  Vier Wochen Reitverbot, das ist wirklich unmenschlich.


  Die Tür fliegt auf. Ada stöhnt. Nicht das Trampel. Nicht jetzt, wo ihre Seele ramponiert ist und sie seit Stunden nicht in den Spiegel gesehen hat.


  »Hey - nicht schlecht, Fashion-Victim. Du bist noch nicht mal 'ne Woche hier und hast dich so richtig beliebt gemacht. Tolle Leistung.«


  Ada bemüht sich um Gleichgültigkeit und schaltet ihren Computer an.


  »Ach ja, dein Pferd springt ja wirklich von allein.«


  »Im Gegensatz zu deinem«, mufft Ada.


  Candy grinst süffisant: »Das weißt du doch gar nicht. Hast deinen edlen Hintern ja nicht mal im Sattel platziert. Du kannst doch nur auf so einem Schaukelpferd hocken und dich tragen lassen.«


  »Und du kannst nur eins! Mir auf die Nerven gehen!«, gibt Ada zurück und wendet sich demonstrativ ab.


  Es klopft.


  »Schiss hast du. Die Hosen voll bis oben hin«, provoziert Candy weiter und macht die Tür auf. »Josi, Bel. Super. Ich hab uns im Spa angemeldet.«


  »Kommt die da etwa auch mit?«


  Ada dreht sich um. Das rothaarige Mädchen steht mit Bel in der Tür.


  »Die steht nicht so auf Körperkult, so wie es hier riecht.« Candy rümpft die Nase und deutet mit dem Kopf auf die Reitstiefel.


  »Schmeiß sie doch einfach aus dem Fenster, das hast du doch schon geübt«, keift Ada.


  »Ich fass doch diese Stinke-Latschen nicht an. Schmeiß sie selber raus.« Candy reißt das Fenster auf. »Mädels, ich komme gleich nach. Ich muss nur noch meine Sachen packen.« Sie verschwindet im Badezimmer.


  »Tschau, Ada«, sagt Bel leise und zieht die Tür zu.


  Ada seufzt. Wie gern würde sie auch in den Spa-Bereich gehen, aber ganz sicher nicht mit dieser boshaften Candy und dieser Hexe von Josi. Wenn sie es doch nur nach Hamburg geschafft hätte!


  Ihrem Vater wird sie eine gepfefferte Mail schreiben. Was fällt ihm ein, ihre Kreditkarte zu sperren!


  Pling.


  Im Posteingang wartet eine Nachricht von Daddy!


  »Principessa!«


  Ada wird es warm ums Herz.


  »Ich höre leider nichts Gutes aus Chestnut Hall, und das macht mich richtig traurig. Bitte denk nicht, dass ich dich nicht mehr lieb habe, auch wenn deine Kreditkarte gesperrt ist.«


  Adas Augen füllen sich mit Tränen.


  »Aber es muss sein. Bitte wehre dich nicht so sehr gegen das Internat. Du hast noch nicht gelernt, dich an Regeln zu halten. Aber jedes Handeln hat eine Konsequenz. Positiv wie negativ. Mach mich stolz und halte wenigstens einen Monat durch. Wenn es dann immer noch so schrecklich ist, dann finden wir eine andere Lösung. Dein dich liebender Daddy.«


  Ada heult los.


  »Was haste denn? Ist dein Nagel abgebrochen?«, ruft es aus dem Badezimmer.


  Schnell sucht Ada nach einem Taschentuch, kann aber ein Schluchzen nicht unterdrücken.


  »Lass die Öhrchen nicht hängen. Morgen ist ein neuer Tag, den du uns mit deinen Gemeinheiten versüßen kannst«, ätzt Candy und verlässt das Zimmer.
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  Gong! Gong! Gong!


  Ada ist völlig benebelt. Vor Erschöpfung ist sie sofort eingeschlafen und hatte wilde Träume. Bilder ihres Vaters, die Fahrt im Polizeiwagen, Prem, Jul, Candy, Fabian Sorento, alles war durcheinandergewirbelt wie in einem durchgeknallten Videoclip.


  Sie hat das Gefühl, gerade eben erst eingeschlafen zu sein. Jeder Muskel tut weh und ihre Füße brennen wie Feuer. Der Computerbildschirm flimmert noch immer und die rosa Vorhänge wehen durch das offene Fenster.


  Ada zieht die Decke über den Kopf, ignoriert den Gong und lässt die Welt draußen.


  »Mademoiselle? Sind Sie malade?«, hört sie die Hausdame fragen.


  Krank? Ja, krank! Sehr sogar.


  Ada stöhnt nur und hofft, dass sich dieser französische Drache schnell verzieht.


  »Ich hole den Doktor!«


  Doktor! Diese Baldour sollte schnellstmöglich ins All geschossen werden oder besser noch irgendwo in Frankreich an einem Stein angekettet ihr Dasein fristen. Bei Wasser und Brot.


  Brot? Ada hat HUNGER!


  Eine schreckliche Leere hat sich in ihrem Magen breitgemacht. Dieses Internat ist besser als jede Diät. Vor lauter Stress kommt Ada nicht zum Essen.


  »Nein, ich komme gleich«, knurrt sie.


  Die Aussicht auf Kakao und ein frisches Croissant lassen sie alle Gebrechen vergessen.


  »Vite, vite, Mademoiselle. Sonst gibt es kein Frühstück mehr.«


  In Lichtgeschwindigkeit schminkt sich Ada und versucht, mit geringem Erfolg ihre Haare zu frisieren. Statt einer Dusche besprüht sie sich mit Parfüm.


  Haben das die Könige vor ein paar Hundert Jahren nicht auch so gemacht?


  Und sie ist eine Prinzessin!
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  Kaum setzt sie sich mit einem voll beladenen Teller an den Tisch, tuscheln die Mädchen, halten sich die Nase zu und kichern.


  Das Parfüm!


  Hat Ada im Eifer des Gefechts zu viel benutzt? Der Hunger ist verflogen, unsicher sieht sie sich um.


  »Myladys?«


  Oh nein, der Rektor erhebt sich und beginnt seine unvermeidliche Ansprache. »Miss Henderson hat einige Probleme, sich hier zurechtzufinden.«


  Ada verschluckt sich an ihrem Kakao und hustet heftig. »Daher hat das Kollegium beschlossen, ihr eine Hilfe zur Seite zu stellen.«


  »Die kriegt ’nen Rollstuhl!«, kreischt Candy vergnügt.


  Der Saal bricht in brüllendes Gelächter aus.


  »Myladys! Ruhe bitte«, ruft der Rektor die lachende Schar zur Ordnung.


  »Die beste Schülerin der Jahrgangsstufe wird sich um Mademoiselle Amanda Henderson kümmern.«


  Aus den Augenwinkeln sieht Ada, wie Bel sich entsetzt die Hände vors Gesicht schlägt.


  »Isabel Sancour? Ohne Sie kommen wir hier wohl nicht weiter, schmeichelt der Rektor. Bel lächelt gequält und fährt sich durch die kurzen Haare.


  Er deutet auf den leeren Platz neben Ada: »Unsere neue Schülerin hat vier Wochen Ausgeh- und Reitverbot. Darüber werden Sie wachen.«


  Die Mädchen tuscheln: »Reitverbot. Heftig, krass, Hammer!«


  Bel erhebt sich betont langsam. Sie setzt sich missmutig neben Ada und wirft ihr einen bösen Blick zu: »Womit habe ich das verdient?«
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  Ada stürmt an Bel vorbei in den Klassenraum. »Du bist echt die Pest. Hau ab«, schimpft Ada.


  »Nee, die Pest bist du. Und ich hab sie«, knurrt es zurück.


  »Verfolgst du mich jetzt etwa den ganzen Tag?«, fragt Ada genervt.


  »Yes, Mam!«


  »I hate you!«


  »Thank you, Mam!«


  »Hör auf damit!«, blafft Ada. »Wir sind hier nicht in den Südstaaten.«


  »Du führst dich aber ganz so auf«, meint Bel und lässt sich auf den Stuhl neben Ada fallen. »Wie eine echte Sklaventreiberin.«


  Bel holt das Biologiebuch aus der Schultasche und legt säuberlich ihr Federmäppchen daneben. Darauf glitzern Swarovski-Steine.


  »Glaub bloß nicht, ich verzichte wegen deinem Reitverbot auf die Springstunde«, zischt sie.


  »Was soll ich denn im Stall, wenn ich nicht reiten darf?«, giftet Ada.


  »Wie wäre es denn mal mit ’ner Runde Satteln üben?«, schlägt Bel höhnisch vor.


  »Pfft.«


  »Glaubst du, mir macht das Spaß, deine Gehhilfe zu sein? Ich hab mich ja wirklich bemüht, einigermaßen nett zu sein. Aber du bist nur ätzend!«


  Das hat gesessen. Ada schluckt und sieht nach vorn.


  »Außerdem stinkst du wie zehn Bauarbeiter. Ist kaum auszuhalten«, hüstelt Bel.


  »Wenn du Dior mit Bauarbeiterschweiß verwechselst, ist dir nicht mehr zu helfen.«


  Während des Unterrichts wechseln die beiden kein Wort miteinander.
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  Ada fällt fast in Ohnmacht, als sie Jul auf Prem reiten sieht. Er winkt und galoppiert auf sie zu. Adas Laune rauscht in den Keller und die Eifersucht brennt in ihrer Brust.


  Das ist IHR Pferd und sie bestimmt darüber, auch wenn sie nicht reiten darf. Dann hat Prem eben Pferdeurlaub.


  »Der geht ja echt von allein«, strahlt Jul. Als er Adas Gesicht sieht, verfliegt das Lächeln. »Tut mir leid wegen dem Reitverbot.« Jul lässt die Zügel lang und klopft den Pferdehals.


  »Paps meinte, ich soll mich mal auf so einen Selbstläufer setzen, damit ich wenigstens einmal fehlerlos durch den Parcours komme.«


  Bel keucht in Reitstiefeln an: »Hättest ruhig warten können, bis ich mich umgezogen habe!«


  Ada ignoriert sie, ganz im Gegensatz zu Jul.


  »Hi, Bel. Hast du Lust, eine Runde auf Rubia zu drehen, solange ich diesen Star bewege?«


  »Echt jetzt?«, fragt Bel ungläubig.


  »Klar, auf den Schulpferden lernst du doch auf Dauer nichts.«


  »Jul - du bist der Beste!« Bel rennt überglücklich in den Stall.


  »Du lässt sie auf deine Stute? Die ist doch Anfängerin«, wundert sich Ada.


  »Genau. Aber das soll sich ja ändern.«


  Ada hat Bel zwar auch schon auf Prem reiten lassen, aber nur kurz und auf dem Zirkel unter ihrer Aufsicht.


  »Wird das ein Kaffeeklatsch oder trainierst du?«


  Dieser Fabian Sorento! Das einzig Gute an dem Reitverbot ist, dass Ada die giftigen Kommentare des Reitlehrers erspart bleiben.


  »Wartest du hier? Ich muss dich dringend noch was fragen«, ruft Jul, bevor er Prem wendet.


  Ada ist überrascht: Was gab es denn so Wichtiges zu bereden? Soll sie etwa hier die ganze Stunde absitzen? Das ist doch MEGA-langweilig! Was will Jul bloß?


  Adas Neugier siegt. Also macht sie es sich auf der Tribüne bequem. Zehn Minuten kann sie ja zuschauen. Wie er wohl mit Prem zurechtkommt?


  »Finde ich gut, dass du zusiehst.«


  Ihr bleibt fast das Herz stehen, als sich Fabian Sorento neben sie setzt.


  »Dabei lernt man eine Menge, Ada.« In seiner Stimme ist nichts von der gewohnten Bösartigkeit zu hören.


  Ist das zu fassen? Er hat ihren Namen genannt! Zum ersten Mal!


  »Deine Show gestern war ja ziemlich wild.«


  Ada traut sich nicht, ihn anzusehen: »Tut mir leid.«


  »Ein Pferdewechsel kann einem ganz schön Angst machen, wenn man das nicht kennt.«


  »Ich hatte keine Angst!«, wehrt sie sich.


  »Ich mache das nicht, um euch zu ärgern, sondern damit ihr etwas lernt!«, sagt Sorento und blickt dabei unentwegt auf den Platz.


  »Bel und Candy, die sitzen nicht auf so einem Selbstläufer, die müssen richtig reiten.«


  Als könnte sie nichts! Ada ist eingeschnappt. Nur weil sie ein S-Pferd hat, heißt es doch nicht, dass Prem alles von allein macht. Oder doch? Sie würde am liebsten gehen. Aber sie traut sich nicht aufzustehen.


  »Jul, spring doch mal über den Steil hier. Aber aus dem Trab.«


  Adas Herz schlägt schneller.


  »Ist das nicht zu hoch?«, flüstert sie angespannt.


  Zwischen den Ständern liegen immerhin vier Stangen. Das geht doch nicht!


  Ada sieht, wie Prem ganz ruhig auf den Steilsprung zutrabt und das Hindernis fehlerlos nimmt. Sie ist beeindruckt: Nie hätte sie gedacht, dass so ein Sprung auch langsam angeritten werden kann.


  »Schmeiß die Verbindung nicht so weg«, kritisiert Sorento seinen Sohn. »Gleich noch mal!«


  Jetzt sieht Ada, was der Reitlehrer meint: Juls Hände gehen über dem Sprung zwar zum Pferdemaul, doch der Zügel hängt dabei nicht durch, anders als zuvor.


  »Geht doch«, murmelt Sorento zufrieden.


  Da kommt Bel mit Rubia auf den Platz.


  »Pass auf mit der Hektikerin, Bel. Wenn du ziehst, wird sie immer schneller. Die braucht eine ganz feine Verbindung, okay?«, instruiert sie Sorento. »Gib immer halbe Paraden. Zügel annehmen und nachgeben. Ganz fein!«
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  Das war ein Intensivkurs, denkt Ada nach der Springstunde. Der Reitlehrer hat recht - vom Boden, besser gesagt von der Tribüne, sind Fehler besser zu erkennen als vom Sattel aus.


  Die Zeit ist verflogen und sie hat viel über Sitz und Einwirkung gelernt. So schlimm ist das Reitverbot gar nicht. Und Fabian Sorento war wirklich nett zu ihr.


  »Kommst du?«, fragt Jul und zwinkert ihr zu.


  Ada springt möglichst elegant von der Tribüne auf den Platz und geht neben ihrem Pferd Richtung Stall.


  »Hat er dir Spaß gemacht?«


  Jul nickt und lächelt sie an.


  »Wenn du willst, kannst du ihn die nächsten vier Wochen reiten.« Ada schluckt über ihr großzügiges Angebot. Jul sitzt einfach toll im Sattel und wird Prem auf keinen Fall verreiten. Im Gegenteil.


  »Das entscheiden weder ich noch du. Leider. Das liegt in den Händen meines Vaters. Und darüber wollte ich mit dir reden.«


  Wieso soll Ada nicht entscheiden, wer in Prems Sattel sitzt?


  Jul steigt ab, nimmt die Zügel in die Hand und sieht Ada ernst an: »Das gestern - das war eine ziemlich blöde Vorstellung.«


  »Ich weiß.« Ada schämt sich. »Ich hatte einen Kurzschluss.« Sie streicht Prem über die Nase, um Jul nicht ansehen zu müssen.


  »Krasser Kurzschluss. Und dann einfach weglaufen! Du hättest vorher zu mir kommen können, bevor du so einen Bockmist baust. Auf Abhauen reagieren die hier ziemlich allergisch.«


  Jul löst den Sattelgurt und Prem schüttelt sich, sodass der Schaum von seinem Maul fliegt.


  »Das habe ich gemerkt.« Ada nestelt am Zaumzeug.


  »Wegen des Reitverbots ... Da habe ich eine Idee«, flüstert Jul verschwörerisch.


  Adas Neugier ist geweckt: »Sag schon!«


  »Wird nicht verraten«, grinst Jul, »aber bring morgen deine Reitsachen mit. Es darf allerdings keiner sehen!«


  Ada versteckt ihr Gesicht in Prems Mähne. Jul soll nicht merken, wie sehr sie sich freut.


  »Sag mal, hast du in Parfüm gebadet?« Jul schnüffelt in ihre Richtung.


  »Nee, aber in Champagner, ganz standesgemäß«, antwortet sie frech.


  »Ready?«, fragt Bel, die strahlend aus dem Stall kommt.


  »I'm always ready«, sagt Ada fröhlich und hat einen Moment lang völlig vergessen, dass sie sich ja angiften. »Du bist richtig gut geritten.«


  Bel bleibtder Mund offen stehen: »Hey, du kannst ja auch mal was Nettes sagen.«


  »Für eine Anfängerin. Für eine Anfängerin bist du gut geritten.«


  »Uff. Ich dachte schon, du bist krank«, lacht Bel. »Tschau, Jul - und danke noch mal für Rubia!«
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  Wie um alles in der Welt bekomme ich die Reitsachen heimlich in den Stall?, überlegt Ada und steigt in den duftenden Badeschaum.


  Nachdenklich betrachtet sie ihre ramponierten Fingernägel. Angie würde aus allen Wolken fallen, wenn sie ihre beste Freundin mit DEN Nägeln sehen würde. »Schätzchen! Bist du irre!«, würde sie rufen.


  Ada lächelt bei dem Gedanken und greift zu ihrem Notfall-Repairset, das auf dem Wannenrand liegt.


  Sie muss Angie schreiben, dass sich ihre Anreise verzögert. Mit der Aufpasserin an ihrer Seite wird es noch schwerer, das Internat unbemerkt zu verlassen.


  Was hat Jul gesagt: Sie hätte vorher zu ihm kommen sollen? Hätte er ihr bei der Flucht geholfen oder eher nicht?


  Jul ist wirklich cool. Cooler als jeder Junge, den sie bisher kennengelernt hat. Ob er sie auch so mag, wie sie ihn?


  Ada muss unbedingt ihre Reitsachen in den Stall bringen. Da kommt ihr eine Idee: Na klar! Durch den Fahrradkeller! Gleich morgen früh, noch vor dem Gong, wird sie dort hinausschlüpfen und ihre Klamotten in der Sattelkammer verstecken.


  Zufrieden taucht sie in den duftenden Schaum.


  »Ah, Nemo ist abgetaucht.«


  Ada prustet und sieht überrascht, wie Candy ihren Bademantel und ihr rot geblümtes Victoria’s-Secret-Necessaire einpackt.


  »Nur damit du’s weißt und mir nicht wieder nachspionierst: Pyjama-Party. Okay. Und klar: DU bist NICHT erwünscht.«


  Statt einer Antwort taucht Ada wieder unter und hält die Luft so lange an, wie es geht.


  Würde sie in ihrem Leben je wieder eine Freundin finden, mit der man lachen, lästern und Spaß haben konnte?


   Kapitel 9


  Das Geheimnis


  Immer wieder wacht Ada auf. Sie darf auf keinen Fall verschlafen! Ihre Reithose und die Weste mit dem Helm samt Reitstiefeln sind in einer Tasche verstaut.


  Der Mond schimmert durch die hohen Fenster und taucht das Appartement in fahles Licht. Ada zieht Resümee:


  ein gescheiterter Fluchtversuch, ein totes Blackberry, eine gesperrte Kreditkarte, vier Wochen Ausgeh- und Reitverbot, unzählige Feindinnen, ein aufgebrachter Rektor und ein genervter Hausdrache. Hat sie was vergessen? Doch, na klar, eine persönliche Aufpasserin, die sie auf Schritt und Tritt begleitet und jede Flucht unmöglich macht.


  Läuft ja bestens, Miss Henderson. Unruhig wirft sie sich von einer Seite auf die andere.


  Ihrem Vater muss sie nach seiner Ansage nicht mehr schreiben. Und Angie? Die kann sich doch in ihren kühnsten Träumen nicht vorstellen, was hier los ist.


  Endlich. Der Wecker piepst, das Display blinkt. Sechs Uhr. Ada springt aus dem Bett, schlüpft in ihre Jeans, zieht die dunkle Armani-Jacke an, schnappt sich ein Paar Turnschuhe und die Tasche mit den Reitklamotten. Leise, ganz leise, zieht sie die Tür zu.
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  Als Ada durch das Kellerfenster kriecht, geht gerade die Sonne auf und taucht den Park des Internats in goldenes Licht.


  Das Gras ist feucht vom Tau und durchnässt die Schuhe, als Ada geduckt durch die Büsche läuft. Viel Zeit bleibt ihr nicht. Adas Herz pocht. Hoffentlich sieht sie niemand! Sie rennt von Baum zu Baum und nutzt jede Deckung.


  Endlich ist der Stall in Sicht. Ada atmet auf, kein Pfleger weit und breit. Eilig rennt sie zur Stalltür, doch alles Rütteln hilft nichts. Sie ist verschlossen! Damit hat Ada nicht gerechnet.


  Wann werden denn hier die Pferde gefüttert? Hilflos eilt sie um das Gebäude. Ohne Erfolg: Alle Türen sind verschlossen. Unter dem Giebel sieht sie ein offenes Fenster, darüber ist ein schwenkbarer Flaschenzug angebracht, an dessen Haken eine Art Holzschaukel baumelt.


  Damit befördern sie bestimmt das Heu auf den Boden, denkt sich Ada.


  Doch die Schaukel an dem Flaschenzug hängt in mindestens vier Metern Höhe. Unmöglich, da dranzukommen!


  Plötzlich hält sie inne. Sind da Stimmen? Ada presst sich gegen die Stallwand und hält den Atem an. Tatsächlich. Die Pfleger! Hektisch sieht sie sich nach einem Versteck um: der Misthaufen.


  Kurz bevor die Pfleger mit den Schubkarren um die Ecke biegen, kauert sich Ada hinter den Misthaufen.


  Wie das stinkt!


  Ada darf unter keinen Umständen im Stall erwischt werden. Die Männer scheinen es nicht eilig zu haben. Nervös blickt sie auf ihre mit Swarovski-Steinen besetzte Uhr. Zwanzig vor sieben! Um sieben MUSS sie im Internat, nein, in ihrem Zimmer sein. Dann kommt dieses Walross von seiner beknackten Pyjama-Party wieder und zieht sich an.


  Es hilft alles nichts, ungesehen kommt sie nicht in den Stall, geschweige denn in die Sattelkammer.


  Sie muss für ihre Reitklamotten ein anderes Versteck finden. Nur wo?


  Dieser Misthaufen stinkt so unsagbar erbärmlich! Der MISTHAUFEN!


  Angeekelt vergräbt Ada die Tasche im Misthaufen. Nie, nie, niemals in ihrem Leben hatten ihre Hände Kontakt mit Pferdemist! Wie tief ist sie nur gesunken!


  Zehn vor sieben. Der Rückweg ist rechtzeitig nicht zu schaffen, der Ärger programmiert.
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  Ada rennt durch den Park, den Mantel um die Hüften geknotet. Gut, dass sie Turnschuhe anhat. Das T-Shirt ist nass geschwitzt, die Haare kleben, ihre Kehle fühlt sich ausgedörrt an.


  »Frühsport, Mademoiselle?«, empfängt sie die Hausdame im Gang vor dem Zimmer.


  »Ja, mir war danach«, keucht Ada, »der Morgen ist wunderschön. Magnifique.«


  Schnell huscht sie ins Appartement, bevor Madame Baldour sie fragen kann, wie sie um die Uhrzeit aus dem Internat gekommen ist.


  »Kannst du nicht anklopfen?«, empfängt Candy sie ärgerlich. Ada muss unwillkürlich lachen. Das dicke Mädchen greift hektisch nach einem Handtuch.


  »Du solltest mitkommen zum Joggen. Würde dir wirklich guttun«, grinst Ada.


  »Du bist nur sauer, weil du nicht zur Pyjama-Party eingeladen warst«, knurrt Candy und zieht das Handtuch um die breiten Hüften.


  »Bestimmt gab es viele Chips«, lästert Ada, »sieht zumindest so aus.« Dann knallt sie die Badtür hinter sich zu.
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  Während des Unterrichts kann Ada an nichts anderes denken als an den Misthaufen. Was, wenn er abtransportiert wird? Dann hat sie keine Reitsachen mehr. Sind ihre Stiefel nach den Stunden im Mist überhaupt noch zu gebrauchen? Allein der Gedanke daran ist eklig. Was kommt als Nächstes? In diesem schrecklichen Internat widerfährt ihr nur Entsetzliches!


  Jul ist der einzige Lichtblick. Mit ihm zusammen fühlt sie sich wohl. Was er nur mit ihr vorhat?


  Unkonzentriert und übernächtigt, kann sie dem Unterricht nicht folgen und will es auch gar nicht.


  »Sag mal, wie gaga bist du denn drauf?«, mufft Bel und blättert in Adas Arbeitsbuch.


  »Wir sind schon zwei Seiten weiter. Wieso checkst du das nicht? Du warst doch gar nicht auf der Pyjama-Party.«


  »Waren die Greenies auch da?«, flüstert Ada.


  »Nee, nur Mädels im Appartement, ohne Musik. Das ist auch okay mit der Baldour, wenn wir nicht zu laut sind«, flüstert Bel.


  »Also Kindergeburtstag«, meint Ada abfällig.


  Bel schüttelt den Kopf: »Genau. Kindergeburtstag. Aber ein lustiger. Falls du weißt, was das ist.«


  »Und wer rechnet uns jetzt die Probeaufgabe vor?«, fragt es von der Tafel. Ada zieht den Kopf ein.


  »Ah. Eine Freiwillige. Miss Henderson will uns mit ihrem Wissen beglücken«, freut sich der junge Mathelehrer mit den wilden Locken. Die Klasse lacht und Ada muss aufs Schafott. Sie hat keine, aber auch gar keine Ahnung, und das kann sie jetzt hervorragend demonstrieren.


  »Tja, da sehe ich leider schwarz. Am besten, du holst den Stoff heute Nachmittag nach.«


  Alle lachen. Am lautesten lacht Candy.


  »Gern. Dürfte ich das auf morgen verschieben? Ich habe heut bereits einen Termin.«


  »Sie hat einen Termin!«, feixt Lehrer Simson. »Tja, wann passt es denn der werten Lady?«


  Brüllendes Gelächter.


  »Ich komme gern am Abend.«


  »Das passt mir leider nicht. Sogar ein Lehrer hat irgendwann einmal frei. Ich fürchte, du musst deinen Termin verschieben.«


  Ada denkt hektisch nach. Wie kann sie das Nachsitzen bloß abwenden? Sie hat so viel riskiert für den Nachmittag mit Jul.


  »Ich reiche Ihnen die Strafarbeit morgen schriftlich nach. Sind Sie damit einverstanden?«, fragt Ada, so höflich sie kann.


  »In Ordnung. Ein Mathegenie wird aus dir wahrscheinlich nicht, aber vielleicht eine Diplomatin.«


  »Die und 'ne Diplomatin!«


  »Diese Oberzicke!«


  Ada lässt den Hohn an sich abperlen. Der Nachmittag ist gerettet, nur das zählt.


  »Was hast du denn so Wichtiges vor?«, will Bel wissen.


  »Gehst du nicht reiten? Ich begleite dich.«
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  Kaum verschwindet Bel im Stall, stiehlt sich Ada um die Ecke. Sie ist erleichtert: Kein Pfleger weit und breit und der Misthaufen wurde auch noch nicht abgeholt.


  Doch wo um alles in der Welt hat sie die Tasche vergraben? Angeekelt stößt sie mit dem Fuß in den Pferdemist.


  »Was machst du denn hier?«, wundert sich Jul.


  Ada dreht sich verdutzt um. »Meine Reitklamotten sind da drin. Irgendwo.«


  »Na, das ist ja ein Superversteck!« Jul holt kopfschüttelnd zwei Mistgabeln und die beiden suchen, bis ihnen der Schweiß ausbricht. »Wenn wir deine Sachen nicht bald finden, wird das nichts mehr mit meinem Plan.«


  Ada keucht verbissen: »Hör bloß auf. Das - kann es nicht gewesen sein.«


  »Hey!« Jul hat mit der Gabel in die Tasche gestochen und schwenkt sie wie eine Trophäe durch die Luft.


  »Jetzt bist du perfekt ausgestattet. Für ein Schweinerennen!«, lacht er und Ada kann nicht anders, als erleichtert mitzulachen.


  »Du nimmst mein Rad und wir treffen uns auf der Rennstrecke. Pass auf, dass dich keiner sieht!« Jul drückt ihr den Lenker seines Mountainbikes in die Hand.


  Ada ist völlig überrascht. Sie kann nicht Rad fahren, zumindest nicht im Gelände. Sie ist Limousinen mit Chauffeuren gewöhnt. Irgendwann vor vielen Jahren, als sie noch auf Barbies stand, hatte sie ein Fahrrad besessen. Und sie konnte damals auch damit fahren. Hoffentlich verlernt man Rad fahren genauso wenig wie schwimmen!


  »Wir haben nicht viel Zeit. Beeil dich!« Jul geht zum Stall.


  Ada beißt sich auf die Lippen. Wie soll sie da bloß heil ankommen?


  Hastig versteckt sie sich hinter dem Stall.


  Schließlich will Ada vermeiden, dass Jul sie in Unterwäsche sieht. Wie peinlich, allein der Gedanke daran lässt sie rot werden. Ada hat sich noch nie vor einem Jungen umgezogen! Angeekelt wühlt sie in der verschmutzten, stinkenden Tasche.


  Wo sind die Handschuhe? Sie hat ihre Reithandschuhe vergessen. Was werden die Zügel mit ihren Händen machen? Ada seufzt, zu spät, um ins Appartement zurückzugehen.


  »Blödes Rad!«, schimpft Ada und lenkt das Mountainbike unsicher durch den Wald. Es geht über Wurzeln und Steine.


  »Huah!«, kann sie noch rufen, dann stürzt sie. »Mist.« Ada rappelt sich auf und gibt dem Rad einen Tritt.
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  »Bist du aber lahm!«, empfängt sie Jul auf der Rennstrecke.


  »Hey, ich bin noch nie mit so einem Teil gefahren«, keucht Ada völlig außer Atem.


  Jul zuckt unbeeindruckt die Schultern: »Ist nicht meine Zeit, die hier verstreicht. Bel hat noch genau ...«, er wirft einen Blick auf die Uhr, ». . . dreißig Minuten Unterricht. Dann musst du wieder im Stall sein.«


  Jetzt erst bemerkt Ada, dass Jul in Rubias Sattel sitzt.


  »Wo ist Prem?«


  »Paps hat Bel erlaubt, ihn zu reiten. Damit sie ihren Sitz verbessert.«


  »Kann hier eigentlich jeder über mein Pferd bestimmen?«, regt sich Ada auf.


  »Nein, nur mein Vater.«


  Muffig wirft Ada das Rad ins Gras.


  »Ist Rubia etwa nicht gut genug für dich? Dann kann ich ja wieder gehen . . .« Jul wendet seine Stute Richtung Wald.


  »Halt. Nein, ich hab’s nicht so gemeint.«


  »Das will ich auch hoffen.« Jul rutscht aus dem Sattel und hält Ada die Zügel hin. »Aber pass auf, die hat einen Turbogang, vor allem, wenn du an den Zügeln ziehst.«
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  Der Grauschimmel tänzelt, als sie sich vom Boden abstößt. Automatisch zieht sie am Zügel. Rubia reißt den Kopf hoch und läuft rückwärts. Ada kommt nicht in den Sattel. Toll! Pferdewechsel ist nichts für sie! Wo ist denn bei der Stute die Handbremse eingebaut?


  »So wird das nichts!«, ruft Jul und klopft beruhigend den Pferdehals.


  Ada hat schon jetzt keine Lust mehr auf dieses Rubia-Starlet. Eigentlich hat sie Bammel und ihre Hände sind schwitzig, aber sie will sich vor Jul keine Blöße geben.


  »Langsam und vorsichtig. Sie ist ein Sensibelchen, genau wie du. Ihr versteht euch bestimmt gut!«


  Jul hält das nervöse Pferd am Zügel, während sie aufsitzt.


  Ada wundert sich, wie schmal die Stute ist. Prem ist viel muskulöser. Sie hat das Gefühl, keinen Halt zu haben, aber sie sagt kein Wort.


  »Dreh erst mal eine entspannte Runde und freunde dich mit ihr an.«


  Vorsichtig nimmt sie die Zügel auf und reitet im Schritt auf die Rennbahn zu. Kaum hat sie den Sand erreicht, zackelt die Stute, trabt seitwärts, nimmt den Kopf hoch und schnaubt nervös.


  Ada verkrampft und kauert sich in den Sattel.


  »Brr!« Die Zügel schneiden in ihre Finger.


  Ada kauert mehr auf dem Pferd, als dass sie sitzt. Sie spürt, wie die Flanken beben, Rubia schnaubt nervös.


  »Setz dich richtig hin, nicht ziehen, Hände runter!«


  Zu spät. Rubia galoppiert im Stand, Ada zieht und das Pferd steigt senkrecht.


  Ada ist so überrascht, dass sie sich automatisch nach vorn beugt, die Zügel hängen durch und Rubia gibt Gas.


  »Miststück«, entfährt es Jul. »Fall bloß nicht runter!«


  Adas anfängliche Überraschung weicht blanker Panik.


  »Lass sie einfach gehen! Die wird schon irgendwann müde!«, ruft Jul ihr hinterher. Ada hört ihn nicht. Der Wind rauscht in ihren Ohren, das heftige Schnauben des Pferdes klingt bedrohlich, die Hufe durchpflügen den Sand. Sie steht in den Bügeln.


  Was hat Jul gesagt? Wenn ein Pferd durchgeht, soll sie ihr Gewicht in den Sattel bringen! Bei dem Tempo? Niemals! Sie wird in hohem Bogen aus dem Sattel fliegen.


  Sie krallt ihre Hände in die Mähne und presst die Knie fest an den Sattel. Bloß nicht runterfallen! Was soll sie nur tun? Ada erinnert sich an die Kommandos des Reitlehrers gestern auf Tribüne. »Halbe Paraden! Zügel annehmen und wieder nachgeben.«


  Ihre Finger brennen, doch sie merkt es kaum. Rubia schnaubt weiter in atemberaubendem Tempo über die Strecke.


  Hände tief!, dröhnt es in ihrem Kopf, als stünde Herr Sorento an der Umzäunung.


  Immer wieder gibt sie halbe Paraden. Tatsächlich, Rubia wird etwas langsamer, oder? Vielleicht ist sie auch einfach nur müde. Egal, Hauptsache dieser Höllenritt hat ein Ende.


  Als sie zum zweiten Mal an Jul vorbeizischt, schnaubt Rubia und verlangsamt spürbar den Galopp. Ada setzt sich vorsichtig in den Sattel und lehnt sich nach hinten.


  »Brrr...« Sie gibt ihrer Stimme einen möglichst tiefen Klang.


  »Nicht ziehen! Halbe Parade, Beine zu, Hände runter, tief in den Sattel setzen!«, hört sie die Stimme des Reitlehrers im Ohr.


  Das Pferd biegt den Hals und pariert durch zum Trab.


  »Nicht schlecht«, lobt Jul, als sie zu ihm reitet.


  Ada ist richtig stolz.


  »Dafür, dass du nicht allzu viel draufhast, war das keine schlechte Vorstellung!« Er zwinkert frech.


  Ada ist viel zu erleichtert, um beleidigt zu sein.


  »Wie wär’s? Ich nehme das Rad und du reitest zurück. Wir Wechseln kurz vor dem Stall. Viel Zeit haben wir nicht mehr«, schlägt Jul vor.


  Ada nickt und strahlt. Ihren ersten Pferdewechsel hat sie erfolgreich gemeistert.
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  »Wo warst du?«, überrascht sie der Reitlehrer im Stall in gewohnt strengem Ton.


  Ada kickt die verdreckte Tasche mit dem Reit-Outfit neben eine Pferdedecke. Glück gehabt, dass Sorento sie nicht beim Umziehen erwischt hat.


  Jul bleibt gelassen: »Ausreiten. Ich war ausreiten und Ada hat mich begleitet. Auf dem Rad.«


  »Lüg mich nicht an!«, droht er seinem Sohn.


  »Ich reite nur auf Prem«, entfährt es Ada.


  Sorento blickt sie scharf an, nickt und verlässt die Stallgasse.


  »Das war knapp«, murmelt Jul.


  Er nimmt den Sattel, Ada die Trense und sie verschwinden in der Sattelkammer.


  »Wenn mein Vater gegen was allergisch ist, dann gegen Lügen«, brummt Jul und wirft den Sattel auf den Halter.


  »Und gegen Unpünktlichkeit, gegen Ausreißer, gegen falsch gesattelte Pferde. Hab ich was vergessen? Ach ja, gegen verschmutztes Sattelzeug«, ergänzt Ada und die beiden brechen in Gelächter aus.


  »Gegen schlechte Reiter«, prustet Jul.


  »Gegen neue Schüler«, kichert Ada und wischt sich die Lachtränen aus den Augen.


  »Gegen Stroh im Schweif!«


  »Morgen wieder?«, fragt Ada, nachdem sie sich einigermaßen beruhigt hat.


  »Was denn - morgen wieder?« Jul und Ada fahren herum. Bel steht mit Fabian Sorento im Türrahmen.


  Der Reitlehrer nimmt Adas Hände und betrachtet die Handinnenflächen. Die Zügel haben die Haut aufgeschürft.


  »Das ist wohl von der Lenkstange?«


  Fabian Sorentos Blick ist so durchdringend, dass Ada ihm nicht standhalten kann.


  »Ich mache aus dem Reitverbot ein Stallverbot, alles klar, Lady? Raus hier!«, donnert Sorento.


  Ada senkt den Kopf.


  »Und wir beide sprechen uns noch«, knurrt der Reitlehrer mit einem Blick auf seinen Sohn. Dann macht er auf dem Absatz kehrt und rauscht hinaus.
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  Jetzt ist alles aus.


  Mit hängenden Schultern geht Ada neben Bel zurück zum Haupthaus. Keine von beiden sagt ein Wort. Als sie schließlich vor Adas Appartement stehen, holt Bel tief Luft: »Tut mir echt leid. Ich wusste ja nicht...« Sie streicht Ada vorsichtig über den Arm.


  »Lass mich!« Ada knallt die Tür hinter sich zu und wirft sich aufs Bett. Endlich kann sie ihren Tränen freien Lauf lassen. Mit beiden Fäusten hämmert sie auf die Matratze ein, den Kopf im Kissen verborgen.


  »Hey!«


  Ada hat Candy nicht gehört.


  »Tut mir echt leid. Ich hab’s gerade erfahren. Stallverbot – das gab's hier noch nie.«


  Ada pfeift auf das Mitgefühl dieses Mega-Trampels und brüllt: »RAUS!!!«


  Wortlos verlässt Candy das Zimmer. Jetzt rastet Ada vollständig aus. »Dieses Gefängnis, dieser Bunker, dieses Loch!«, kreischt sie hysterisch.


  Sie reißt die Vorhänge von der Stange, wischt alle Bücher und Hefte vom Tisch, tritt gegen den samtbezogenen Schreibtischstuhl und reißt den durchsichtigen Baldachin des Himmelbetts ab.


  Das Zimmer ist völlig verwüstet.


  Erschöpft kauert sie sich auf den Boden und vergräbt das Gesicht zwischen den Knien. Sie ignoriert den Gong zum Abendessen, Hunger hat sie sowieso nicht.


  »Hast du mich jetzt auch verlassen?«, schluchzt sie und betrachtet das Foto ihrer Mutter. »ICH KANN HIER NICHT BLEIBEN!«, bricht es aus ihr heraus. Das Bild fliegt unter ihr Bett.


  Pling.


  Ada schreckt auf. Der Computer ist an! Hastig öffnet sie den Posteingang. Eine Mail von Angie!!!


  »Hi, best friend,


  wo bist du? Ich habe dich schon erwartet. Was ist los? Melde dich. Kisses, Angiiii«


  Ada ist völlig benommen. Von dem Wutausbruch und jetzt - von der Mail. Natürlich fliegt sie nach Hamburg. Aber nicht wieder so überstürzt, sonst landet sie wieder im Polizeiwagen. Die Flucht muss geplant werden.


  Was braucht sie? Geld! Das Einzige, was sie braucht, ist GELD!
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  Ada beißt die Zähne zusammen, schnürt den Bademantel zu und klopft an die nächste Tür: »Hi.«


  »So spät? Was willst du? Ärger machen?«


  »Nein, Ärger vermeiden«, kontert Ada. »Könntet ihr mir Geld leihen? Ich habe gerade einen Engpass und muss und muss . ..«


  Ada ärgert sich.


  Warum hat sie sich darüber keine Gedanken gemacht? Sie braucht doch einen GRUND, um die anderen Mädchen anzupumpen.


  »Ich brauche einfach Geld.«


  Sie erntet Kopfschütteln. Der »Neuen« will niemand Geld »leihen« egal, wie viel es ist. Ada ist in die Internats-Gemeinschaft nicht aufgenommen, und das bekommt sie jetzt einmal mehr deutlich zu spüren.


  Bel!


  Sie ist die Einzige, die überhaupt mit ihr spricht. Außer Jul. Vorsichtig klopft sie an die Tür des Appartements.


  »Bel? Bist du noch wach?«


  Die Tür öffnet sich einen Spalt.


  »Kommst du etwa wegen Mathe?«


  Ada sieht sie verständnislos an.


  »Strafarbeit. Klingelt’s?«


  »Ach so, ja. Genau. Ich - krieg das nicht hin.«


  »Hab ich mir gedacht. Warte.«


  Bel wird sie nicht nach Geld fragen können. Die ist so clever, dass sie nur eins und eins zusammenzählt und genau weiß, warum Ada Geld braucht. Dann geht sie schnurstracks zum Rektor und kriegt die Internats-Goldmedaille.


  »Da«, Bel reicht ihr ein Blatt mit Aufgaben, »ich hab sie für dich gemacht, weil du mir leidtust - wegen dem Stallverbot.«


  Ada ist perplex.


  »Ich kenn dich zwar noch nicht lang, aber du hast bestimmt gerade keinen Kopf für Mathe.«


  »Danke!« Spontan umarmt sie Bel.


  »Schreib es aber ab, Bart... ich meine Mister Simson kennt meine Schrift. . .« Bel löst sich steif aus der Umarmung.


  Ada ist noch immer fassungslos: Das ist das Netteste, was ihr bisher im Internat passiert ist.


  Geld hat sie zwar noch immer nicht, aber wenigstens bekommt sie morgen keinen Ärger in der Schule.


   Kapitel 10


  Geheimbotschaft an Jul


  »Mama, nein. Das passt gerade gar nicht«, hört sie Candys Stimme durch die Tür des Appartements, »wir haben dauernd Prüfungen und ich muss lernen. Ehrlich.«


  Leise schließt sie die Tür auf und sieht Candy mit dem iPhone hektisch durch das Appartement laufen. »Natürlich hab ich abgenommen. Kein Thema. Du musst es nicht kontrollieren.«


  Ada schleicht sich ins Zimmer. Candy ist im Bad und rauft sich die Haare, das kann Ada im Spiegel sehen.


  »Ehrlich. Ich wiege achtundsechzig Kilo, wie besprochen!« Ada unterdrückt ein Kichern, was für ein Mastgewicht!


  »Nächsten Monat, da sieht’s hier besser aus.«


  Ada drückt sich an die Wand und lauscht gespannt.


  »Ach so, da ist die Fashion Week. Klar, kannst du da nicht. Dann vielleicht danach?«


  Fashion Week? Ada ist völlig überrascht. Dieses dicke Ding hat etwas mit Mode zu tun?


  »Jaja. Verstehe, Kontrolle ist besser. Ja, ich freue mich auch auf dich. Tschüss, Mama.«


  Ada schleicht zurück zur Tür und öffnet sie geräuschvoll.


  »Ah, die Chaos-Queen!«, empfängt sie Candy mit gewohnt abfälligem Ton. »Schön, dass du MEINE Seite verschont hast.«


  Wortlos klaubt Ada den Baldachin vom Boden, rückt den Stuhl ans Fenster und schnappt sich die Vorhangstange auf dem Boden.


  »Auch, wenn du mir egal bist. Aber Stallverbot ist schlimm. Ich kann verstehen, dass du ausgerastet bist. Würd ich auch!«


  Candy steigt auf ihren Stuhl und hilft Ada, die Stange in die Halterung zu hängen.


  »Danke, Candy.« Ada schluckt. Sie hat ihre Erzfeindin noch nie beim Namen genannt.
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  Die Nacht ist sternenklar. Der Mond scheint ins Zimmer, doch weder Ada noch Candy können schlafen.


  »Ich glaube, Jul steht auf dich.«


  Ada ist elektrisiert.


  »Sagen zumindest alle«, brummelt Candy.


  »Alle sind - Bel?«


  Candy richtet sich in ihrem Bett auf: »Und du? Findest du ihn auch gut?«


  »Was geht dich das an?«


  Candy lässt sich geräuschvoll in die Kissen fallen: »Weil du eine blöde Kuh bist und er wirklich was Besseres verdient hat.«


  »So was Schickes wie dich, vielleicht?«, beißt Ada.


  »Ich bin zwar gut verpackt, aber der Inhalt ist nicht ganz so schimmelig wie bei dir!«


  »Schimmelig wie deine verrotteten Kekse in der Schublade?«, kontert Ada.


  »Die dir bestens geschmeckt haben!«


  Stille. Ada dreht sich zur Seite.


  Jul! Jul muss helfen. Bestimmt versteht er, dass sie nicht hierbleiben kann nach dem Stallverbot.


  Ob er sich wieder etwas einfallen lässt? Nein, ausgeschlossen. Bestimmt hat er heute Abend mächtig Ärger mit seinem Vater! Noch mal wird er das nicht riskieren.


  Aber hat er nicht gesagt, sie soll zu ihm kommen? Würde sie ja gern, nur wie, wenn sie nicht in den Stall darf?


  Soll Ada ihn zu Hause besuchen? Bestimmt wird sie hochkant von seinem Vater rausgeschmissen, genauso wie vorhin in der Sattelkammer.


  STALLVERBOT! Das ist wirklich die Höhe!


  Ada überlegt angestrengt. Na klar, eine Botschaft. Sie legt ihm einen Zettel in den Stall. Angestrengt lauscht sie Richtung Nachbarbett. Candy atmet tief und ruhig. Die Luft ist rein.


  Leise schleicht sie sich an den Schreibtisch.


  »Hallo Jul,


  ich brauche deine Hilfe. Ich habe einen Ort, wo ich hingehen kann, doch dafür benötige ich dringend Geld. Kannst du mir bitte etwas leihen? Ich überweise es dir, sobald ich kann. Ehrenwort! Bitte hinterleg es unter Prems Sattel. Ich komme kurz vor 18 Uhr und hole es. DANKE! Ada.«


  Ada malt noch einen Smilie dazu, steckt den Zettel in ihre Armani-Jacke und stellt den Wecker.


  Morgen wird sie die Nachricht in Juls Putzbox deponieren. Erleichtert zieht sich Ada die Bettdecke bis ans Kinn und schläft sofort ein.
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  Bring. Bring, Bring!


  Völlig übernächtigt stellt Ada den Wecker ab und kontrolliert, ob Candy wach geworden ist. Glück gehabt! Im anderen Bett schnauft es unwillig, dann werden die Atemzüge wieder gleichmäßig.


  Leise, ganz leise schnappt sie ihre Jogginghose, Turnschuhe und die Jacke. Besser, sie zieht sich erst im Gang an. Um die Uhrzeit schläft sogar noch der Hausdrache.


  Vorsichtig zieht sie die Tür zu und atmet auf.


  »Mademoiselle machen wieder Frühsport?«


  Ada ist wie vom Donner gerührt: »Madame Baldour?« Vor Schreck lässt sie ihre Jogginghose fallen.


  »Ich wollte nur sichergehen, dass Sie wirklich Frühsport betreiben.«


  Ada nickt und klaubt ihre Hose vom Boden.


  »Wie haben sie denn gestern Morgen das Internat verlassen?«


  Auf diese Frage hätte sie sich vorbereiten müssen. Der französische Albtraum ist aufmerksamer als jede Überwachungskamera. Blöd ist die Frau nicht und ihren Job macht sie auch nicht erst seit gestern.


  »Ähmm«, stammelt Ada.


  Durch das hohe Fenster im Gang sieht sie den Gemüselieferanten anfahren.


  »Die Küche. Ich bin durch den Lieferanteneingang.«


  »Ah oui? D’accord. Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Jogging«, verabschiedet sie sich.


  Schoggin! Angie wird sich totlachen, wenn Ada ihr das erzählt. Dieser Akzent ist einfach nur lächerlich!


  Sie ist erleichtert, die Ausrede hat funktioniert. Am besten, sie geht heute wirklich durch die Küche. Garantiert übermannt die Baldour ihr Kontrollzwang und sie stellt unangenehme Fragen. Sicher ist sicher, so viel hat Ada in Chestnut Hall inzwischen gelernt.


  Ada zwängt sich durch die Küche Richtung Tür. Eine Stiege Tomaten blockiert den Weg. Ada hat einen Plan: Jemand MUSS sie sehen.


  Schwupps - schon liegt das Gemüse auf dem Boden.


  »Was machen Sie hier, Miss Henderson?« Die Köchin ist mehr als überrascht, ihre unbegabte Schülerin zu sehen - und das um diese Uhrzeit!


  »Raus. Outside. Ich will nur joggen und die Haustür ist noch abgeschlossen«, erklärt Ada, »das hat gestern auch prima funktioniert.«


  »All right«, murmelt die Köchin und wirft einen Blick auf die Uhr.


  »Bitte verraten Sie Madame Baldour nichts«, wispert Ada verschwörerisch und ist sich sicher, dass die Hausdame umgehend informiert wird.


  Der Trick mit dem Joggen ist genial. Sie muss sich nicht verstecken, bis der Stall in Sichtweite ist. Ada verlangsamt das Tempo.


  Fabian Sorento ist um diese Zeit bestimmt nicht im Stall und die Pfleger kennen Ada nicht. Ob sie wissen, dass sie Stallverbot hat? Vielleicht hat der Reitlehrer einen Steckbrief ans Schwarze Brett gepinnt: »Sobald diese Person den Stall betritt, wird sie standrechtlich erschossen«, oder so ähnlich.


  Auf alle Fälle will sie lieber nicht gesehen werden. Wieder versteckt sie sich hinter dem Misthaufen, bis die Männer mit den Schubkarren im Stall verschwunden sind.


  Ada schleicht sich an die Tür, huscht in die Sattelkammer und steckt den Zettel in Juls Putzkasten. Sobald er ihn öffnet, findet er die Nachricht.


  Ada ist zufrieden. Sie ist sich hundertprozentig sicher: Jul wird ihr helfen. Und ab morgen ist dieser Edelbunker Geschichte. Zumindest für sie.
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  Der Tag will und will nicht vergehen. Candy ist ungewohnt still und in sich gekehrt. Zumindest verzichtet sie auf jeden Kommentar, als Ada in Mathe mal wieder hilflos an der Tafel steht.


  »Hab ich mir doch gedacht, dass Sie die Strafarbeit nicht selbst gemacht haben.«


  Ada zuckt nur die Schultern und spielt mit der Kreide in ihren Händen.


  »Heute kommen Sie um eine Extra-Runde nicht herum«, verkündet der Mathelehrer und Ada wehrt sich nicht.


  Während die anderen Schülerinnen den freien Nachmittag genießen, sitzt Ada im Klassenzimmer vor der Strafarbeit.


  Natürlich löst sie keine der Aufgaben, sondern legt den Kopf auf die Arme und schläft sofort ein.


  »Sie machen es mir aber wirklich nicht leicht.« Die Stimme von Mister Simson weckt Ada aus dem traumlosen Schlaf.


  Er wirft einen Blick auf das leere Blatt: »Ist das hier ein Sitzstreik?«


  »Tut mir leid . . .« Ada hat Mühe, sich zurechtzufinden.


  »Amanda?«


  Der Lehrer hat sich auf den Tisch gesetzt und sieht sie durchdringend an. Ada kann dem Blick nicht standhalten.


  »Soll ich dir aufzählen, was dir blüht, wenn du so weitermachst?«


  Sie schraubt nervös den Füller auf und zu.


  »Das Kollegium macht sich ernsthaft Gedanken.« Ada hasst diesen besorgten Ton, dieses »Mir-kannst-du-alles-sagen«-Gesäusel.


  »Wenn ich das im Rektorat abgebe«, er wedelt mit den unerledigten Aufgaben, »kommst du um ein Gespräch mit der Psychologin nicht herum.«


  WAS? Ada ist doch nicht gaga! Sie braucht keine PSYCHOLOGIN! Sie hat nur keine Lust, in dieses Internat abgeschoben zu werden!


  »Abgesehen von der Klassenkonferenz mit allen Lehrern und dem Rektor.«


  Ada schluckt. Sie bekommt eine Ahnung, dass sie sich auf völlig spaßfreies Terrain zubewegt. Auf so ein Theater hat sie wirklich keine Lust.


  »Ach ja, der Disziplinarausschuss ist dann Endstation für Schüler wie dich.« Mister Simson erhebt sich. »Ich an deiner Stelle würde mir gut überlegen, wie weit du die Grenzen austesten willst.«


  Er öffnet die Tür und macht eine einladende Geste: »In deinen ersten Tagen hier hast du jedenfalls alle Rekorde gebrochen, was Regelverstöße angeht.«


  Ada erhebt sich und folgt ihm mit gesenktem Kopf aus der Tür.


  »Ich nehme an, du bist einverstanden, wenn ich das hier vergesse?« Er deutet auf das Aufgabenblatt.


  Sie lächelt ihn unsicher an und nickt: »Ich gebe mir mehr Mühe. Versprochen.«


  »Das - ist das Mindeste. Halte den Ball besser ganz flach in nächster Zeit.«
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  Ada nimmt den direkten Weg in den Fahrradkeller.


  Auf gar keinen Fall kann sie hierbleiben! Psychologin! Disziplinarausschuss! Was für ein Horror! Der nächste Fluchtversuch MUSS klappen.


  Ada schleicht zu der Umzäunung des Springplatzes und duckt sich hinter einen Rosenstrauch.


  »Was hast du denn, Candy?«, ruft der Reitlehrer.


  Das Mädchen zuckelt auf ihrem kleinen Pferd zwischen den Hindernissen hindurch.


  »Soll ich mich kurz draufsetzen und ihn ein bisschen anschieben?«


  »Nein, danke. Jessas ist gut, so wie er ist«, antwortet Candy und klopft den dicken Pferdehals.


  »Deine Mutter hat mich angerufen. Darüber will ich nachher dringend mit dir reden.«


  Sehr gut, Sorento ist beschäftigt! Wenn sie sich beeilt, kommt sie unbemerkt in den Stall.


  Eilig kriecht Ada durch die Büsche und läuft geduckt in den Stall. Ihr Herz bleibt stehen, als sie in die Sattelkammer schlüpft.


  »Jul!«


  »Da bist du ja endlich«, seine Stimme klingt alles andere als erfreut.


  »Hast du das Geld dabei?«


  Wortlos reicht er ihr einen Zettel.


  »Ich will nicht, dass du gehst«, liest Ada.


  »Wie - du leihst mir nichts?«


  »Warum stellst du dich nie einer Herausforderung? Warum rennst du weg?«, fragt Jul und klingt auf einmal wie sein Vater.


  »Reitverbot, Stallverbot, Ausgehverbot. Hallo? Sind das etwa keine Gründe?«, fragt Ada aufgebracht. »Würdest du dir das bieten lassen?«


  »Ich hätte es gar nicht so weit kommen lassen!«, kontert Jul.


  »Danke. Danke für die Hilfe!«, mufft Ada.


  »Was ist so toll in Hamburg? Ein Stall, in dem man nicht reiten lernt, eine Schule, in der man machen kann, was man will, weil Papa so viel Schulgeld bezahlt. Ist es das, was du vermisst?« Jul ist richtig laut geworden.


  Ada weiß nicht, was sie sagen soll: »Du solltest Pfarrer werden statt Profireiter.«


  »Du kapierst überhaupt nichts. Willst du denn gar nichts lernen? Also, ich finde dumme Mädchen nur LANGWEILIG!«, wirft er ihr an den Kopf.


  »Du findest mich dumm und langweilig?«


  »Du bist auf dem besten Weg dahin. Überleg dir, ob du bleibst, und ich rede mit meinem Vater wegen dem Stallverbot.«


  »Jul verschwindet aus der Sattelkammer und lässt Ada völlig ratlos zurück. Auf eine Moralpredigt aus seinem Mund war sie nun wirklich nicht gefasst.


  Juls Worte brennen wie Giftpfeile.


  Klack, klack, die Türen zu den Paddocks werden von außen geschlossen. Ada steht wie vom Donner gerührt in der Sattelkammer.


  Jul, der einzige Mensch, den sie hier mag, hat ihr eine böse Abreibung verpasst. Sie kämpft mit den Tränen.


  Was jetzt? Ohne Geld kommt sie aus dem Internat nicht weg, das ist klar. Soll sie ihren Schmuck verkaufen? Aber wie reagiert ein englischer Juwelier, wenn sie ihm ihre Diamantringe und das Collier zeigt? Der ruft doch sofort die Polizei!


  In der Stallgasse klappern Hufe. Ada schreckt auf. Zu spät, um ungesehen zur Tür zu kommen. Schnell verschwindet sie in der nächstbesten Box und kauert sich ins Stroh.


  Hoffentlich ist das nicht der Reitlehrer. Noch mehr Ärger erträgt sie nicht.


  Zu dumm, dass die Türen zu den Paddocks schon geschlossen sind. Sie wedelt hektisch mit der Hand. Der neugierige Pferdekopf, der sich ihr nähern wollte, schwingt erschreckt nach oben.


  Die Nachbartür wird geöffnet und jemand klopft einen Pferdehals: »Du bist der Beste und wirst es immer bleiben!«


  Candy!


  Sie darf Ada unter keinen Umständen entdecken! Die würde sofort petzen, da ist sich Ada TODSICHER!


  Ada hält den Atem an.


  »Ich lasse nicht zu, dass sie dich verkauft«, schluchzt Candy. »Wegen der paar Kilos . ..«


  Ada linst vorsichtig durch die Gitterstäbe und sieht, dass Candy sich eng an ihr Pferd schmiegt.


  »Ich hasse sie. Sie ist so perfekt! Niemand ist so perfekt.« Candys Pferd stupst sie sanft mit der Nase an. »Ach Jessas! Was soll ich nur tun?«, schnieft Candy.


  Ada sinkt ins Stroh. Ihre Erzfeindin hat Sorgen? Wie jetzt? Candys Pferd soll weg?
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  Die Pferde scharren ungeduldig, Heuballen fallen auf den Boden, die Futterkarre wird durch die Stallgasse geschoben.


  Erleichtert hört sie, wie Candy die Box verlässt.


  Ada linst durch die Gitterstäbe, als ihr Herz stockt: »Harry, ihr seid spät dran heute. Schließt gleich ab, wenn ihr gefüttert habt.« Fabian Sorento kommt die Stallgase entlang. Ada duckt sich schnell unter die Futterkrippe.


  Der Hafer fällt in den Trog und das Pferd stürzt sich gierig darauf. Ada hat Angst, dass sie getreten wird. Aber besser einen Huf gegen das Schienbein, als Fabian Sorento gegenüberzustehen.


  »Gebt Premium Star nicht so viel, der war heute nur auf dem Paddock.«


  Ein Handy klingelt: »Sir Shouhtick! Nein, sie ist nicht hier. Die hat ja auch Stallverbot. Aber Moment, bei der man weiß ja nie.«


  »Harry, habt ihr die Besitzerin von Premium gesehen? Eine Schlanke, mit langen dunklen Haaren, lila Reithose?«


  »Nein.« Die Pfleger füttern weiter.


  »Tut mir leid. Ja, ich weiß, nichts als Ärger. Schwieriger Fall, da bin ich ganz Ihrer Meinung. Klar, die üblichen Maßnahmen, Wenn ich sie erwische.«


  Was soll denn das heißen? Die üblichen Maßnahmen! Ada muss so schnell wie möglich zurück, auf noch mehr Strafarbeiten und Verbote kann sie wirklich verzichten.


  Eine Beuge Heu fliegt in die Box und Ada hält sich die Nase zu, bloß nicht niesen!


  Sie hört die Besen, die Stallgasse entlangfegen.


  »Fertig Jungs? Gut, ich schließe ab.«


  Ada gibt keinen Mucks von sich. Sie findet bestimmt einen Weg aus dem Stall. Hauptsache, der Reitlehrer erwischt sie nicht.


   Kapitel 11


  In der Falle


  Vorsichtig öffnet Ada die Boxentür. Niemand ist zu sehen. Das Fenster in der Sattelkammer! Ada öffnet die Tiir und steht Candy gegenüber.


  »AH!« Beide Mädchen stoßen gleichzeitig einen Schreckensschrei aus.


  »Was zum Teufel machst du hier!«, ruft Candy.


  »Und du?«


  »Ich - ich wollte dem Reitlehrer nicht begegnen und habe mich in der Toilette eingeschlossen.«


  »Tja, dann hast du Pech gehabt. Der Stall ist zu«, informiert Ada ihre Feindin.


  »Was?«, fragt Candy entsetzt und rennt zur Tür.


  »Vergiss es«, seufzt Ada.


  »Das ist eine Katastrophe!« Candy ist außer sich.


  »Reg dich ab. Wir finden schon einen Weg raus.«


  Candy schnaubt verächtlich: »Hast du eine Ahnung! Der Stall hat eine Alarmanlage. Jede Tür ist videoüberwacht. Hier kommt keiner raus oder rein. Das hier ist so was wie ein Hochsicherheitstrakt.«


  Ada schluckt. So dramatisch hat sie ihre Lage nicht eingeschätzt.


  »Wenn ich mich nicht irre, hast du Stallverbot.«


  »Kannst mich ja gleich morgen früh verpetzen«, ätzt Ada.


  »Worauf du Gift nehmen kannst.«


  Ada dreht sich um und geht in die Sattelkammer.


  »Hoffentlich sperren sie dich ein und ich bin dich endlich los« schallt es von der Tür.


  Was für eine unerträglich blöde Kuh, diese Candy.


  Ada untersucht das Fenster der Sattelkammer. Es ist vergittert, genauso wie die Fenster in der Toilette und in der kleinen Dusche. Komisch, dass ihr das noch nicht aufgefallen ist.


  Als sie wieder in die Stallgasse kommt, ist Candy verschwunden. Auch gut. Ada geht in jede Box und rüttelt an der Paddocktür. Abgeschlossen. Alle.


  Candy ist bei ihrem Pferd: »Vergiss es.«


  »Dein iPhone hast du nicht zufällig dabei«, fragt Ada so gleichgültig wie möglich.


  »Schnellchecker. Wenn ich es hier hätte, wäre die Tür längst offen - und du im Knast, wo du hingehörst.«


  Wortlos verlässt Ada die Box und geht zu Prem, der genüsslich sein Abendheu frisst.


  »Na, mein Süßer? Hat sich heute niemand um dich gekümmert? Da geht’s dir wie mir. . .« Sie streichelt über das seidige Fell. »Ich stecke echt in der Klemme, und das auch noch mit diesem ätzenden Schwabbel.«


  Von Selbstmitleid übermannt, lässt sie sich neben den Heuhaufen fallen.


  Das HEU! Ada hat einen Geistesblitz!


  »Candy! Ich weiß, wie wir hier rauskommen«, ruft sie hoffnungsvoll.


  Aufgeregt läuft sie in die Stallgasse.


  »Was für eine geniale Idee hast du deinem Erbsenhirn entwunden?«, will Candy gelangweilt wissen.


  »Der Heuboden«, sagt Ada aufgeregt und überhört die Beschimpfung. »Da oben ist ein Fenster mit einem Flaschenzug. Wir müssen nur auf den Heuboden!«


  Candy sieht sie ehrlich überrascht an: »Gar nicht so doof.«
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  Die Mädchen gehen ans Ende der Stallgasse.


  Ada deutet auf die geschlossene Luke in der Decke: »Da geht’s rauf.«


  »Lustig, hast du zufällig ein Trampolin dabei oder einen Teleskoparm?«


  »Nein, aber einen Haken«, meint Ada geschäftig.


  An der Wand hängt ein langer Stab, an dessen Ende ein Haken befestigt ist.


  Gemeinsam heben sie die fast zwei Meter lange Stange aus der Halterung und angeln nach der Öffnung der Luke.


  »Gar nicht so einfach«, stöhnt Ada und kneift die Augen zusammen, um besser zielen zu können.


  Ein Geduldspiel, bei dem schmalen Haken und der langen Stange!


  »Lass es mich mal allein versuchen.«


  Candy nimmt die Stange und hat in null Komma nichts den Haken in die Öffnung gesteckt. »Manchmal sind Muckis ganz schön hilfreich«, stellt sie zufrieden fest und zieht kräftig.


  Die Luke öffnet sich knarrend und automatisch fährt eine lange Aluminiumleiter heraus. Ada seufzt erleichtert.


  Geschickt steigt sie die schmalen Sprossen hinauf und kriecht durch die Luke auf den Heuboden.


  »Was ist, kommst du?«, ruft sie hinunter.


  Die lange Leiter ächzt unter Candys Gewicht und biegt sich gefährlich durch.


  »Hilfe!« Candy klammert sich ängstlich an die Leiter.


  »Hier klettern die Pfleger doch ständig rauf. Die Leiter hält dich locker aus«, ermuntert sie Ada.


  »Ich hab’s nicht so mit der Höhe«, keucht Candy, »gar nicht!«


  »Guck nicht runter, sieh mich an.«


  »Das ist noch schlimmer als jeder Abgrund!« Vorsichtig setzt Candy einen Fuß auf die nächste Sprosse.


  Ada beugt sich so weit nach vorn, wie es geht, und reicht ihr die Hand: »Na, dann kann deine Angst vor dem Runterfallen ja so schlimm nicht sein.«


  Widerwillig packt Candy zu und lässt sich durch die Luke ziehen.
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  Die Abendsonne taucht den Heuboden in goldenes Licht. Schwalben fliegen zwitschernd ihre Nester an, Mückenschwärme tanzen vor dem offenen Fenster.


  »Siehst du? Das habe ich gemeint.« Ada triumphiert.


  »Schön, ein offenes Fenster in luftiger Höhe. Tut mir leid, ich habe nur gerade meinen Fallschirm nicht dabei.«


  »Den brauchst du auch nicht.« Ada klettert auf einen Ballen und erklimmt den Heuberg problemlos.


  Candy folgt ihr wenig begeistert.


  Ada kämpft sich bis zu dem Fenster vor. Oberhalb des Fensterrahmens ist ein hölzerner Schwenkarm befestigt und daran ist ein Flaschenzug, an der eine Art Holzschaukel hängt. Darauf werden die Heuballen nach oben gezogen.


  »Okay, damit komm ich runter. Das ist zwar ein bisschen wackelig, aber es geht.«


  »Spinnst du?«, fragt Candy atemlos und blickt nur kurz in den Hof. »Das ist glatter Selbstmord!«


  »Jetzt mach dir mal nicht in dein Seidenunterhöschen. Es gibt keine andere Möglichkeit, hier auszuchecken, kapiert?« Adas Ton ist streng, wie der eines Oberfeldwebels. Wenn Candy jetzt kneift, dann kommen sie vor dem Morgen nicht aus dem Stall. »Ich setze mich auf die Bretter und du lässt mich runter. Ganz einfach!«


  »Vergiss es. Auch wenn du nur ’ne halbe Portion bist, ich kann dich nicht halten.«


  »Das ist ein Flaschenzug! Schon mal gehört? Das Seil läuft über diese Rollen«, Ada deutet auf die Rollen unterhalb des Schwenkarms, »die halten das Gewicht. Du musst nur das Seil nachlassen.«


  Candy nickt: »Und warum lässt du mich dann nicht runter?«


  Ada macht eine einladende Geste: »Bitte. Gern! Auch wenn ich nicht weiß, ob das Seil dein Gewicht aushält!«


  Das Argument zieht.


  »Außerdem dachte ich, du bist nicht scharf auf so eine Luftschaukel.«


  Candy schluckt, allein vom Runterschauen wird ihr schlecht. »Und sobald du unten bist, haust du ab. Ich kenne dich«, prophezeit sie düster. »Was ist, wenn du runterfällst? Dann bin ich schuld. Nein, ich übernachte hier im Heu und steige morgen die Leiter wieder runter.«


  »Die suchen mich im Internat schon. Wenn ich heute Nacht nicht zurückkomme, dreht Sir Albert hohl. Der ist imstande und alarmiert alle verfügbaren Cops im Umland.«


  »Selber schuld.« Candy bleibt stur.


  »BITTE HILF MIR!«, sagte Ada verzweifelt langsam.


  Sie drückt Candy energisch das Ende des Seils in die Hand.


  »Du lässt es Stück für Stück nach. Das ist doch nicht so schwer. Dann hole ich Hilfe, okay? Außerdem ist es nur eine Frage der Zeit, bis man dich auch vermisst, und du kriegst genauso Ärger wie ich!«


  Candy beugt sich nachdenklich aus dem Fenster: »Es ist dir wirklich ernst, oder?«


  »Für mich steht mehr auf dem Spiel als eine Nacht im Heu«, nickt Ada, »noch mehr Ärger kann ich mir wirklich nicht leisten.«


  »Okay. Ich seile dich ab. Aber - du holst Sorento!«


  »Geht nicht auch Jul?«


  »Der kann die Alarmanlage nicht ausschalten. Die Kombination haben nur Sorento und die Pfleger. Er wohnt dort drüben.« Candy deutet hinter den Springplatz.


  »Er soll aber nur aufschließen, ich will ihn nicht sehen!«


  »Abgemacht!« Ada hält ihr die flache Hand hin und Candy schlägt ein.
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  Ada steigt auf das Sims, hält sich am Fensterrahmen fest und angelt nach dem Seil, an dem die Schaukel hängt.


  »Sei bloß vorsichtig«, knurrt Candy.


  Ada muss sich weit aus dem Fenster lehnen. »Verdammt! ...« Ganz wohl ist ihr dabei nicht.


  »Warte, ich halt dich fest!« Candy greift ihr an den Hosenbund.


  Beim nächsten Versuch klappt es. Ada erwischt das Seil und setzt sich aufs Fenstersims. Ihre Beine baumeln in der Luft und die Hände schwitzen. Ganz sicher ist sie sich nicht mehr, ob der Plan klappt. Der Heuboden ist verdammt hoch!


  »Eins muss man dir lassen: Mut hast du!« Candys Stimme zittert.


  »Wenn ich loslasse .. .«


  »Du lässt nicht los«, zischt Ada und kämpft gegen die aufsteigende Panik. So muss sich ein Bungee-Jumper fühlen, kurz vor dem Absprung.


  »Stemm dich mit beiden Füßen gegen die Wand, lehne dich nach hinten und lass immer etwa einen Armlang Seil nach, Candy.«


  Ada wagt einen Blick nach unten. Wenn sie abstürzt, ist sie krankenhausreif, das ist klar. Sie holt tief Luft. Jetzt oder nie!


  »Fertig?«


  Candy legt sich das Seil über den Rücken, stemmt beide Füße fest gegen die Wand und lehnt sich in die Heuballen.


  »Mach los, bevor ich es mir anders überlege!«


  Ada krampft sich an das Seil und streckt ein Bein so weit nach unten, wie es geht. Die Holzschaukel erreicht sie nicht.


  Ihr bricht der Angstschweiß aus. Reiß dich zusammen!, denkt sie und rutscht mit einer Pobacke vom Sims.


  Als sie glaubt zu fallen, erreichen ihre Füße die Bretter.


  Die Schaukel kippelt gefährlich, Ada wagt nicht, nach unten zu sehen.


  »Seil«, ruft sie, so laut sie kann, und hält den Atem an.


  Mit einem Mal rutscht die Schaukel nach unten.


  »Ah!«


  Die Holzschaukel kippt nach vorn, Ada verliert den Halt, ihre Fiiße rutschen von den Brettern. Das Seil schneidet in ihre Handflächen. Hart landet sie mit dem Rücken auf der Schaukel.


  »Stopp!«, schreit sie panisch.


  Wenn sie noch weiter vorrutscht, fällt Ada. Angstschweiß läuft ihr übers Gesicht. Mit aller Kraft zieht sie sich an dem Seil hoch, sodass sie sich auf die Schaukel setzen kann.


  »Gib Seil!«


  Ada lehnt sich zurück und spürt, wie es weiter abwärts geht. Wie in einem alten ruckeligen Aufzug rauscht sie der Erde entgegen. Ihre Finger spürt sie nicht mehr, so fest krallt sie sich an das Seil.


  Wann ist diese Höllenfahrt nur endlich zu Ende?


  »Seil!«


  Wieder geht es abwärts. Die Schaukel kippelt, Ada lehnt sich zurück und schlägt mit dem Kopf gegen etwas Hartes.


  Klirr. Tausend Scherben fallen auf den Boden. Die Lampe über der Stalltür! Jetzt sind es nur noch maximal zwei Meter.


  »Seil«, keucht sie.


  Als ihre Füße endlich den Boden berühren, kann Ada ihre verkrampften Finger kaum vom Seil lösen. Die Haut ist blutleer, tiefe Striemen haben sich in die Handflächen gegraben.


  Candy linst aus dem Fenster: »Alles okay, Ada?«


  »Ja. Alles klar hier unten«, ruft sie erleichtert und steigt von der Schaukel.


  Ada fasst sich an den Hinterkopf, das wird eine Mordsbeule. Ihr wird schwindelig. Sie lehnt sich an die Stalltür und atmet tief durch.


  »Ada?«


  »Alles okay.«


  »Dann hol jetzt endlich Hilfe, zum Donner. Denkst du, ich will hier oben Wurzeln schlagen?«
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  Dingdong. Dingdong.


  Ada hört Schritte im Hausflur und schluckt.


  »Ja?«


  Ihr Herz macht einen Sprung: Es ist Jul.


  »Ich bin’s, Ada.«


  Die Tür wird aufgerissen und Jul blickt sie erstaunt an: »Das Telefon läuft heiß. Alle sagen, du bist abgehauen.«


  Ada schüttelt den Kopf: »Ist dein Dad da?«


  Jul dreht sich um, im Mundwinkel klebt Tomatensoße: »Paps? Besuch für dich!«


  Als sie den festen Schritt des Reitlehrers hört, wird ihr heiß. Sie nimmt sich zusammen: »Herr Sorento? Entschuldigen Sie die späte Störung. Ich - benötige Ihre Hilfe.«


  Ada zwingt sich, in die stahlblauen Augen zu sehen: »Würden Sie bitte im Internat Bescheid sagen, dass ich nicht weggelaufen bin?«


  »Wo um alles in der Welt.. .?«


  »Im Stall. Ich war eingeschlossen, zusammen mit Candy.«


  Dem Reitlehrer bleibt der Mund offen stehen: »IM STALL? Trotz Stallverbot? Du hast Nerven, Mädchen.«


  »Candy ist noch - auf dem Heuboden. Könnten Sie bitte aufschließen?«


  Fabian Sorento greift sich einen Schlüsselbund: »Jul, ruf im Internat an.«


  Ada hat Mühe, mit Fabian Sorento Schritt zu halten.


  »Wie bist du denn aus dem Stall gekommen?«


  »Über den Heuboden.«


  Sorento bleibt stehen: »Der ist über vier Meter hoch!«


  »Mit dem Aufzug für die Ballen.«


  Er schüttelt den Kopf: »Ich hatte ja schon viele Schüler. Aber so verrückt wie du war noch keiner.«


  »Ich hätte doch nicht im Stall übernachten können. Der Rektor wäre total durchgedreht.«


  »Wenn du meine Tochter wärst. . .«


  Ada funkelt den Reitlehrer wütend an: »Egal, was ich mache, ich mache es falsch, oder?«


   


  [image: img43.jpg]


  Kaum hat Fabian Sorento die Alarmanlage ausgeschaltet und die Stalltür geöffnet, ruft es vom Heuboden: »Na endlich!«


  »Candy, alles okay?«, fragt der Reitlehrer laut.


  »Jaja. Sie können wieder gehen!«, kreischt Candy.


  »Wir sagen Ihnen Bescheid, wenn Sie wieder abschließen können.«


  Ada hat Candys Bitte noch im Ohr: Sie will den Reitlehrer nicht sehen. »Danke für Ihre Hilfe.«


  »Soll ich nicht noch bleiben?«


  »Neinnein, wir kommen allein zurecht.«


  Sorento zuckt mit den Schultern und geht aus dem Stall. Ada rennt zur Leiter.


  »Stell dich nicht so an, komm runter«, ruft sie nach oben.


  Candys Gesicht erscheint in der Luke: »Ich trau mich aber nicht.«


  »Steig einfach rückwärts die Leiter runter.«


  »Ich kann nicht«, heult Candy.


  »Was ist daran so schlimm? Du bist doch auch raufgeklettert.«


  »Runter ist aber schlimmer!«


  »Ich geb dir fünf Minuten«, ruft Ada und dreht sich um.


  »Lass mich nicht allein!«, kreischt Candy.


  »Komm runter und du bist nicht mehr allein.«


  Ada geht seelenruhig die Stallgasse entlang. Was ist so schlimm daran, eine Leiter hinunterzuklettern? Okay, es sind mindestens zwei Meter Höhe, aber Candy ist einfach hysterisch.


  »Soll ich Sorento zurückholen?«, fragt sie ins Dunkel.


  »Bloß nicht. Ich komm da allein nicht runter, glaub es mir einfach. Ich habe Höhenangst!«


  Ada sieht ein, dass Candy ein echtes Problem hat.


  Sie steigt zur Luke hinauf. Das Aluminium biegt sich, die Leiter schwingt unter ihrem Gewicht. Kurz unter der Öffnung bleibt sie stehen.


  »Du quetschst jetzt deinen Mega-Hintern durch die Luke. Ich bin direkt unter dir. Du kannst nicht fallen.«


  »Es geht nicht«, wimmert Candy.


  »Ich halte dich!«


  Langsam streckt Candy einen Fuß durch die Luke.


  »Rückwärts ist das Gegenteil von vorwärts!«, kommandiert Ada streng.


  Candy gehorcht, dreht sich um und Ada greift ihren Fuß. Sie stellt ihn auf die Sprosse direkt über ihrem Gesicht.


  Als Candy mit beiden Füßen auf der Leiter steht und sich am Rahmen festhält, geht Ada mit ihr Schritt für Schritt hinunter.


  Die Leiter knirscht und ächzt. Vorsichtig nimmt Ada Candys Füße und stellt sie in die Sprossen. Eine nach der andren.


  »Danke!«, seufzt Candy erleichtert, als sie nach einer gefühlten Stunde wieder in der Stallgasse stehen.


  »Jetzt sind wir quitt«, erklärt Ada und Candy nickt.


   Kapitel 12


  Unter Verdacht


  Gemeinsam gehen Candy und Ada durch den nächtlichen Park. Ada hat Fabian Sorento gesagt, dass er die Alarmanlage wieder einschalten kann.


  »Ach ja, Miss Henderson. Wegen des Stallverbots sprechen wir uns morgen Nachmittag«, meinte er zum Abschied.


  »Das war echt ’ne Nummer, die ich nicht so schnell vergessen werde«, sagt Candy mit einem kurzen Blick zurück.


  »Ich auch nicht«, Ada reibt sich die schmerzenden Hände. »Sag mal, wieso warst du im Stall?«, will Candy wissen.


  Nicht im Traum würde ihr Ada verraten, dass sie Jul um Geld anpumpen wollte. »Ich finde, das ist der beste Platz hier. Du nicht?«


  »Doch, ich gehe oft zu Jessas, wenn es da nicht so läuft«, Candy deutet mit einer Kopfbewegung Richtung Internat.


  »Lustiger Name. Wie bist du denn darauf gekommen?«


  »Jessas? Na ja - das sagt meine Mutter immer, wenn sie mich sieht«, erklärt Candy so beiläufig wie möglich.


  Ada bleibt verdutzt stehen: »JESSAS?«


  »Jessas, hast du zugenommen, wenn du es genau wissen willst«, murmelt Candy missmutig.


  »Tolle Begrüßung.«


  Candy nickt und trottet mit hängendem Kopf weiter: »Ja, nur leider hat sie recht. Ich bin zu dick.«


  »Aber - dagegen kann man doch was tun!«


  Jetzt bleibt Candy stehen und sieht Ada mit funkelnden Augen an: »Davon hast DU keine Ahnung, du Klappergestell.«


  »Ich hab auch schon Diät gemacht«, sagt Ada, »zu Hause hatte ich sogar einen Personal Trainer.«


  »Bei dir hat’s funktioniert - und bei mir nicht!«


  »Na ja, ich esse auch keine Schokoküsse.«


  Candy funkelt sie wütend an: »Ach nee! Und wer war an meinen Vorräten?«


  Adas Kopf wird heiß und die Wut steigt in ihr hoch: »Ich hatte einen Mordshunger. Und du machst so ’nen Aufstand wegen einem lächerlichen Schokokuss!«


  »Geklaut ist geklaut. Ich hab keine Lust, mit einer Diebin zusammenleben zu müssen!«


  Sie sind beim Internat angekommen.


  »Ich geh durch den Keller.« Candy verschwindet, ohne sich nochmals umzusehen.
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  Kaum betritt Ada die Eingangshalle, drehen sich alle Augen zu ihr.


  »Da ist sie!« Ein Mädchen stürzt auf sie zu.


  »Beruhigen Sie sich, Mademoiselle Josephine!«, ruft die Hausdame.


  »Gib mir sofort mein Geld zurück!«, schreit das rothaarige Mädchen und reißt an Adas Jacke.


  Ratsch. Das Revers baumelt lose.


  Instinktiv wehrt sich Ada: »Spinnst du!«


  Sie schubst Josephine mit aller Kraft von sich. Das Mädchen taumelt rückwärts und fällt gegen Madame Baldour, die ebenfalls strauchelt: »Mon dieu!«


  Die Hausdame knickt um und fällt auf das Parkett. Niemand kümmert sich um die gestürzte Madame Baldour. Im Gegenteil. Alle Mädchen haben es auf Ada abgesehen.


  »Mein Portemonnaie. Rück es raus!«, schreit Josephine hysterisch. »Ich weiß genau, dass du es hast.«


  Ada begreift erst jetzt, worum es geht: »Ich war doch gar nicht hier!«


  »Ich glaub dir nicht. Niemand glaubt dir.«


  »Hey, ich hab kein Geld gestohlen!«


  »Du hast jeden hier angepumpt - und niemand hat dir was gegeben. Deshalb hast du’s dir einfach genommen!«, kreischt Josephine und stürzt sich erneut auf Ada.


  Der Übermacht ist sie nicht gewachsen. Die Mädchen schubsen sie gegen die Wand. Ihre Kopfhaut schmerzt, büschelweise landen ihre Haare in den Händen ihrer Angreiferinnen. Vor Schmerz und Hilflosigkeit kann sie nicht einmal schreien.


  »Myladys! Stop! Finito!« Die Stimme des Rektors donnert durch die Halle.


  »Aber Madame Baldour! For heaven’s sake, was haben Sie?« Der Internatsleiter beugt sich zu der Hausdame und hilft ihr auf.


  »Amanda Henderson. Sie hat Josephine auf mich gestoßen!«


  »Ich erwarte Sie in meinem Büro«, ruft er Ada zu und stützt Madame Baldour, die mit schmerzverzerrtem Gesicht versucht, die Treppe hinaufzuhumpeln.
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  Völlig verstört tappt Ada den Gang entlang zum Büro des Rektors. Sie kann nicht fassen, was für eine Wut sie eben erlebt hat. Die ungerechten Vorwürfe, der handgreifliche Streit.


  ADA WIRD VON ALLEN GEHASST!


  Geld stehlen! Das würde ihr im Leben nicht einfallen. Schließlich ist sie Amanda Henderson. Einfach lächerlich, dieser Verdacht. Lächerlich und entwürdigend.


  Es wird sich alles aufklären. Ich war es ja auch nicht, denkt Ada, um sich Mut zu machen, und klopft vorsichtig an die Tür.


  »Good evening«, begrüßt sie Sir Shouhtick freundlich.


  Er nickt kurz: »Das ist leider kein guter Abend, Miss Henderson.«


  Es entsteht eine peinliche Pause.


  Der Rektor räuspert sich: »Sie haben sich heute unerlaubt im Stall aufgehalten.«


  Ada beschließt, dem Internatsleiter alles zu beichten. »Richtig. Ich wollte mir Geld leihen, um ein Zugticket nach London zu kaufen, aber niemand war dazu bereit. Deshalb bin ich zu Jul Sorento in den Stall, er war meine letzte Hoffnung.«


  Ada atmet tief durch: »Da ich mich aber dort nicht aufhalten darf, habe ich mich versteckt. Dann wurde abgeschlossen und ich kam nicht mehr raus. Zusammen mit Chantal du Fribas.«


  »Was für eine unglückliche Verkettung«, seufzt der Direktor.


  »Genau. Deshalb konnte ich kein Geld von irgendwem nehmen. Und - das würde ich auch nie tun.«


  »Ich werde Mademoiselle du Fribas natürlich dazu befragen.«


  Ada ist sich sicher, dass Sir Shouhtick ihr glaubt: »Bitte – ich habe nichts Unrechtes getan - außer - mich im Stall aufzuhalten. Aber - mein Pferd ist alles, was mir noch geblieben ist. Und daher trifft mich das Reitverbot härter, als Sie glauben.«


  Ada findet den letzten Satz dramatisch genug, um das Zimmer zu verlassen.
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  Kaum betritt sie das Appartement, schreckt Ada zurück.


  Candy hat ihre Klamotten auf den Boden geschmissen und liegt frisch geduscht im Bett.


  »Ah - das ist definitiv nicht so pieksig wie ein Heubett«, seufzt sie genießerisch.


  »Schön, dass es dir so gut geht«, raunzt Ada, »hier war der Teufel los.«


  »Ah ja?«, grunzt Candy zufrieden und rekelt sich unter ihrer Decke.


  »Die glauben, ich hätte geklaut.«


  »Hab’s schon gehört. Passt zu dir.« Candy löscht das Licht.


  »Spinnst du! Ich war im Stall, und das weißt du genau. Sag den anderen, dass ich damit nichts zu tun habe.«


  »Weiß ich’s? Wo warst du vorher? Dir traue ich alles zu.«


  »Aber ich kann nicht hexen und an zwei Orten gleichzeitig sein!«


  »Nacht, Teufelsbraten.«


  »Candy, tu mir das nicht an!« Ada tastet sich zum Lichtschalter.


  »Wenn du mich nicht schlafen lässt, sag ich gar nichts«, droht Candy.


  Ada löscht das Licht: »Du bist fieser als . . .«


  »Du? Nein, das geht nicht - leider. Du bist Biest Nummer eins Ada. Den Titel hast du sicher, auf immer und ewig.«


  »Hätte ich dich bloß auf dem Heuboden verschimmeln lassen!«, knurrt Ada und dreht sich zur Wand.
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  Der Gang zum morgendlichen Frühstücksbuffet ist ein einziger Spießrutenlauf.


  »Ich wette hundert, dass sie’s war.«


  »Ich zweihundert!«


  Ada verkrümelt sich in die hinterste Ecke des Saals. Sie will nicht hören, was die Mädchen lästern. Klar, dass ihr keiner glaubt. Sie ist vom Nachsitzen direkt in den Stall gehuscht. Keine Zeugen.


  Dort hat sie außer Jul niemand gesehen.


  Wer will, kann glauben, dass sie im Internat herumgeschlichen ist und sich den erstbesten Geldbeutel genommen hat, der sich finden ließ. Wie soll Ada nur beweisen, dass sie keine Diebin ist?


  Der Direktor erhebt sich zu seiner unvermeidlichen Ansprache:


  »Seit gestern Nachmittag vermisst Miss Josephine ihr Portemonnaie. Falls es jemand gefunden hat«, der Rektor blickt vielsagend Richtung Ada, »soll er es bitte bis heute Mittag, zwölf Uhr, in der Damentoilette des Speisesaals deponieren.«


  »Das macht die doch nicht.«


  »Wenn die damit durchkommt, zeige ich sie an.«


  »Wetten, die hat es irgendwo versteckt?«


  »Klar, die wartet nur, bis sich die Wogen geglättet haben.«


  »Schscht, Myladys! Falls es um zwölf Uhr nicht dort liegt, veranlasse ich eine Durchsuchung aller Appartements. Bis dahin herrscht absolutes Ausgehverbot.«


  Im Saal ist es mucksmäuschenstill.


  »In unserem Institut ist noch nie etwas entwendet worden! Und das bleibt auch so!« Sir Shouhtick räuspert sich und setzt sich endlich auf seinen Platz.


  Ada hält es nicht mehr aus. Die Verdächtigungen sind einfach nur gemein: »Ich habe das Portemonnaie nicht genommen! Ich war gar nicht hier. Candy kann das bezeugen, wenn sie will.«


  Sie stürmt aus dem Speisesaal und knallt die Tür ins Schloss.


   


  [image: img46.jpg]


  Als der Gong zwölf Uhr verkündet, versammeln sich die Mädchen im Speisesaal. Die Spannung ist fühlbar, niemand lacht oder redet laut.


  Ada steht abseits und tötet Candy mit Blicken, doch die scheint das nicht zu bemerken.


  Der Rektor betritt den Raum und begrüßt die Mädchen mit Kopfnicken. Alle warten ungeduldig. Hat der Dieb die Beute zurückgebracht?


  Als der letzte Gong verhallt, fliegt die Tür zur Damentoilette auf. Madame Baldour kommt heraus und schüttelt enttäuscht den Kopf.


  Sir Shouhtick zieht hörbar die Luft ein: »Meine Damen?« Er nimmt die Brille ab und putzt die Gläser umständlich. »Das ist bedauerlich. Sehr sogar.«


  »Ich hab’s gewusst!«


  »Du schuldest mir hundert. Gewettet ist gewettet.«


  »Was jetzt kommt, ist mir sehr unangenehm und für Sie bestimmt auch alles andere als erfreulich. Aber es ist notwendig.«


  Der Rektor setzt seine Brille auf: »Wir beginnen jetzt mit der Durchsuchung der Räumlichkeiten. Madame Baldour?«


  Die Hausdame tritt zu ihm: »Mesdemoiselles? Ich bitte Sie alle in den Spa-Bereich. Dort ist etwas für sie vorbereitet.«


  Ada traut ihren Ohren nicht. Wie - sie dürfen sich entspannen, während im Wohntrakt nach dem Diebesgut gesucht wird?


  »Mademoiselle Henderson, Sie kommen mit mir. Mademoiselle du Fribas? Sie begleiten uns.«


  Candy räuspert sich: »Ich möchte noch etwas sagen. Josi?«


  Josephine sieht sie überrascht an.


  »Ich war gestern Abend mit Ada, ich meine Amanda im Stall. Ich kann bezeugen, dass sie ab sechs Uhr nicht im Internat war, falls das etwas hilft.«


  Ada kann es nicht fassen. Wieso hat sie damit so lange gewartet!


  »Danke, Candy, aber ich vermisse das Geld bereits seit halb sechs«, nickt Josi.


  Adas Herz krampft sich zusammen. Zwischen halb und sechs hat sie kein Alibi. ABER SIE IST UNSCHULDIG! Sie ist zum Stall geschlichen, hat sich zwischen den Büschen versteckt und Jul getroffen.


  »Ich habe das Portemonnaie nicht genommen, ehrlich«, beteuert Ada, »hast du es nicht einfach verlegt?«


  Josi schnaubt abfällig: »Glaubst du, ich hätte nicht schon überall gesucht? Es ist weg, weil du es genommen hast. Du bist die Einzige, die hier kein Geld hat und welches braucht!«


  Candy und Ada folgen der Hausdame und ihrer Armada von Angestellten in ihr Appartement.


  »Wieso hast du nicht früher gesagt, dass wir zusammen im Stall waren?«, will Ada wissen.


  »Und wer hat mich so lange auf dem Heuboden schmoren lassen?«


  Ada seufzt. Sie hat zu spät erkannt, dass Candys Höhenangst keine Zickerei war.


  Madame Baldour öffnet mit dem Generalschlüssel das Appartement und die Angestellten machen sich auf die systematische Suche nach dem vermissten Portemonnaie.


  Nichts bleibt unberührt, sogar unter der Matratze, im Schreibtisch, der Schultasche und dem Necessaire wird gesucht. Madame Baldour rüttelt an dem verschlossenen Ankleidezimmer. Widerstrebend öffnet Ada den Raum.


  »Mademoiselle Henderson, ich bin fassungslos!«


  Candy linst neugierig um die Ecke: »Wow, was ’ne Messibraut.«


  Ihre Koffer liegen offen auf dem Boden verstreut, Dessous, T- Shirts, Hosen, Taschen und Schuhe bilden einen beachtlichen Turm.


  »Das ist die Höhe!«, ruft Madame Baldour kopfschüttelnd.


  Ada hat sich an das Chaos so gewöhnt, dass sie noch nicht einmal im Traum auf die Idee gekommen ist aufzuräumen.


  Sie hat sich einfach aus den Koffern bedient und die getragene Kleidung auf einen Haufen geworfen. Da sie sowieso nicht bleiben will, hat sie das auch nicht gestört.


  »Sie werden das SOFORT aufräumen. Tout de suite«, die Stimme der Hausdame überschlägt sich vor Empörung.


  »Und da sie allein dazu nicht in der Lage sind, wird ihnen Mademoiselle Sancour zur Seite stehen. So lange - bleiben Sie hier.«


  Sie streckt die Hand aus: »Le clé!«


  Ada gibt ihr widerstrebend den Schlüssel zum Appartement.
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  »Boah, du bist echt Horror«, seufzt Bel aus tiefstem Herzen.


  Ada sitzt auf ihrem Kleiderberg und zieht lustlos ein T-Shirt nach dem anderen heraus.


  »Weißt du, was du mir gerade versaust?«, empört sich Bel. »Sir Shoutick hat für alle Mädchen ein Kosmetikteam engagiert, wegen der Unannehmlichkeiten, an denen du schuld bist. Eine Durchsuchung gab’s hier noch nie. Die haben mich mitten aus der Ayurveda-Behandlung von der Massageliege gezerrt.«


  Ada schmeißt die T-Shirts verzweifelt in eine Ecke: »Keine Ahnung, wer’s war, ich jedenfalls nicht!«


  »Es kommt aber keiner infrage außer dir.«


  Ada funkelt sie wütend an: »Wie würdest du dich fühlen, wenn du zu Unrecht verdächtigt werden würdest?«


  »Mies«, meint Bel nachdenklich.


  »Genau. Supermies sogar«, bestätigt Ada.


  Bel schnappt sich einen Koffer: »Lass uns anfangen, sonst werden wir nie fertig.«


  »Du hilfst mir?«, fragt Ada ungläubig.


  »So, wie ich dich kenne, wirst du in hundert Jahren noch hier sitzen. Und zu zweit haben wir die Chance, in fünfzig fertig zu werden.«


  Bel stopft die Schmutzwäsche in den Sack für die Reinigung.


  »Du bist echt - nett«, stammelt Ada verblüfft.


  Bel grinst sie an: »Kannst du das wiederholen oder hab ich mich gerade verhört?«


  Ada greift nach einem grau schimmernden Seidentaftkleid von Burberry: »Wenn es dir passt, kannst du es haben. Ich hatte es erst einmal an.«


  »Spinnst du?«, fragt Bel überrascht.


  »Wieso? Es sei denn, du willst es nicht, dann such dir was anderes aus.«


  Bel strahlt: »Es ist wunderschön!«


  »Wenn du mir hier hilfst, sollst du auch was davon haben.«


  Bel betrachtet den Kleiderberg: »Na komm, dann werfen wir mal die Chaosbeseitigungs-Maschine an.«
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  »Monsieur Sorento wünscht, Sie beide zu sehen«, erklärt Madame Baldour gestelzt wie immer und blickt sich zufrieden in dem aufgeräumten Ankleidezimmer um.


  »Was will der denn von MIR?«, fragt Bel.


  Madame Baldour lächelt. Sie LÄCHELT. Das sieht Ada zum ersten Mal, seit sie im Internat ist.


  »Eine Überraschung, Mademoiselle, ich glaube, das wird Sie sehr erfreuen! Es hat etwas damit zu tun, wie gut Sie sich um Mademoiselle Henderson kümmern.«


  Ada seufzt. Wahrscheinlich bekommt diese Vorzeigeschülerin das goldene Putzzeug verliehen für besondere Verdienste im Satteln und im »Auf-Ada-Aufpassen«.


  Auf sie wartet bestimmt die nächste Abreibung. Ada hat sich nicht an das Stallverbot gehalten! Missmutig folgt sie Bel durch den Park. Haben die Strafen und Verbote denn nie ein Ende?


  Der Reitlehrer sitzt auf der Tribüne. Überrascht bemerkt Ada, dass er sein Reit--Outfit gegen Jeans und Jackett getauscht hat.


  »Du musst ruhiger reiten. Wenn sie so hektisch wird, kriegst du Flüchtigkeitsfehler.«


  Jul setzt sich tief in den Sattel und pariert Rubia durch.


  »Reite den Steil an und pariere sie vor dem Sprung durch zum Halten.«


  Bel und Ada setzen sich neben den Reitlehrer.


  »Sie wollten uns sprechen?«, fragt Bel schüchtern.


  Herr Sorento nickt: »Wir haben heute eine Konferenz.«


  Ada bricht der Schweiß aus. Sie kann sich denken, worum es dabei geht. Um sie!


  »Thema ist Amanda Henderson und ihre Integration in den Internatsbetrieb.«


  Das klingt wie der Titel einer Doktorarbeit. Ada beißt sich auf die Lippen. Um sich abzulenken, beobachtet sie Jul, der seine Stute kurz vor dem Sprung zum Stehen bringt. Rubia wehrt sich und steigt.


  »Lass ihr das nicht durchgehen!«, ruft Sorento. »Gleich noch mal.«


  »Was habe ich damit zu tun?«, wundert sich Bel.


  »Viel, sehr viel. Ich möchte in der Konferenz einen Vorschlag machen und ihn vorher mit euch abklären.«


  Ada blickt den Reitlehrer zweifelnd an: Was hat er sich jetzt wieder ausgedacht? Bisher hat er sie immer nur beschimpft und kritisiert.


  »Ich schlage vor, dass Bel die nächsten vier Wochen dein Pferd reitet. Unter meiner Anleitung. Einverstanden?«


  Bel kann ihre Freude kaum unterdrücken. Ada wundert sich: Wieso will Sorento das abklären? Er bestimmt doch, wer auf welchem Pferd sitzt. Sie traut sich aber nichts zu sagen und nickt stumm.


  »Außerdem schlage ich vor, dass dein Stallverbot aufgehoben wird.«


  Jetzt fällt es Ada schwer, ihre Freude zu unterdrücken. Bestimmt ist ein Haken dabei!


  »Daraus wird Stalldienst. Du wirst vier Wochen lang mit füttern, misten und dein Pferd für Bel fertig machen.«


  Adas Laune rauscht sofort in den Keller. Sie ist doch kein Stallbursche!


  »Ich bin ganz sicher, dass du danach keinerlei Probleme mehr mit dem Satteln hast«, grinst Sorento.


  Stallverbot oder Stalldienst? Das ist die Wahl zwischen Pest und Cholera!


  Bel pufft Ada in die Seite: »Was sagst du! Komm, ist doch besser, als gar nicht zu den Pferden zu dürfen.«


  »Pfft, du hast gut reden! Reitest auf meinem Gaul durch die Gegend«, brummt Ada genervt.


  Rubia galoppiert jetzt deutlich ruhiger auf das Hindernis zu. »Jetzt lass sie springen!«, kommandiert Sorento.


  Fehlerlos fliegt der Grauschimmel über die Stangen.


  »Besser, viel besser«, lobt Sorento.


  Jul grinst und pariert vor der Tribüne durch: »Was sagst du zu dem Vorschlag, Ada? Ist doch gut, oder?«


  »Ach ja, das habe ich noch nicht erwähnt...« Fabian Sorento steht auf. »Du darfst weiterreiten. An Verbote hältst du dich ja doch nicht und schließlich musst du fit sein fürs Turnier. Wehe, du blamierst mich da.«


  »Hey, ich brauche eine Trainingspartnerin, die keine Angst hat«, lacht Jul.


  »Wird das für Prem nicht zu viel?«, fragt Bel besorgt.


  »Wenn der zweimal am Tag geht, bringt ihn das nicht um«, kommentiert Sorento. Dann sieht er Ada an: »Bist du damit einverstanden?«


  Ada schluckt: »Okay, angenommen.«


  Jul grinst: »Kannst dich ruhig bei mir bedanken, Ada. Das war meine Idee.«


  »Du kennst dich mit zickigen Mädchen eben besser aus als ich.« Fabian Sorento verlässt die Tribüne.


  War das eben ein Witz? Hat dieser strenge Reitlehrer eben einen WITZ gemacht? Mit offenem Mund sieht ihm Ada hinterher.
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  »Ada?«


  Josephine steht mit hängendem Kopf im Gang vor dem Appartement. Hinter ihr haben sich der Direktor und Madame Baldour aufgebaut. Adas Herz krampft sich zusammen.


  »Ich wollte mich bei dir entschuldigen. Das Geld - ich hab’s gefunden. Es ist zwischen die Wäsche gerutscht.«


  »Wie - jetzt? Es ist zwischen die Wäsche gerutscht, spinnst du?«


  Sir Albert Shouhtick räuspert sich: »Die Situation ist äußerst unangenehm, Miss Henderson. Sie wurden zu Unrecht verdächtigt.«


  »Wie außerordentlich erleichternd, dass sich alles aufgeklärt hat« seufzt Madame Baldour und faltet die Hände wie in der Kirche.


  »Also ich bin hier die Mega-Diebin, weil du nicht auf dein Portemonnaie aufpassen kannst? Ich fasse es nicht!« Ada schüttelt ungläubig den Kopf.


  »Ja, nein - tut mir leid.«


  »Nehmen Sie die Entschuldigung an?«, fragt der Rektor feierlich.


  Ada bleibt nichts anderes übrig, als zu nicken.


  »Magnifique!«, freut sich die Hausdame und verschwindet mit Sir Shouhtick.
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  Als Ada das Badezimmer betritt, fällt sie fast rückwärts wieder aus der Tür: »Was - hast du denn da gemacht?«


  Candy dreht sich erschrocken um und greift nach einem Badehandtuch.


  »Nichts. Ach so, ja, das warst du.«


  Über Candys breiten Rücken verläuft ein rotvioletter Strich.


  »Das war das Seil!«


  Schnell schlüpft Candy in ihren Pyjama: »Du bist zwar ein Fliegengewicht, aber auf Dauer doch ganz schön schwer!«


  »Tut mir leid. DANKE, dass du mich abgeseilt hast. Ich wäre zwar fast abgestürzt, aber sonst hast du den Job gut gemacht.« Ada versucht ein Grinsen und kramt eine Salbe aus ihrer Medikamententasche.


  »Ich weiß jetzt, dass ein Flaschenzug nur bedingt das Gewicht hält!«, knurrt Candy.


  »Melkfett - das wirkt Wunder!« Ada reicht Candy die Dose. »Meine Mum hat darauf geschworen.«


  Wortlos hebt Candy das Oberteil ihres Seidenpyjamas hoch und Ada schmiert die Salbe auf die aufgeschürfte Haut.


  »Meine Ma könnte ich auf den Mond schießen oder besser noch auf den Mars!«


  »So schlimm?«


  Candy nickt: »Schlimmer. Sie hat sich bei Sorento schon danach erkundigt, ob er Jessas verkaufen kann! Deshalb wollte er mich sprechen.«


  Ada ist ehrlich empört: »Spinnt die! Das darf die doch gar nicht.«


  »Und ob die darf. Die Designerin bei Victoria’s Secret darf ALLES. Und sie bekommt auch alles.« Candy zieht ihr Oberteil herunter und lässt sich auf ihr Bett fallen. »Nur keine perfekte Tochter.«


  Ada setzt sich völlig perplex auf die Bettkante: »Aber du LIEBST dein Pferd.«


  »Wenn Jessas verkauft wird, sterbe ich«, bricht es aus Candy heraus.


  »Das lassen wir nicht zu!«, flüstert Ada.


  »Hey, jetzt mach bloß nicht einen auf Freundin ...« Candy lächelt Ada vorsichtig an.


  »Sorry.« Ada verschwindet in ihrem Bett. »Schade eigentlich.«


  Candy löscht das Licht: »Was?«


  »Das mit der Freundin.«


  Candy macht das Licht wieder an und linst hinüber: »Stimmt. DU könntest wirklich eine Freundin gebrauchen.«


  Ada seufzt: »Aber - wir sind Feinde.«


  Candy grinst schief: »Bei Tag.«


  Dann löscht sie das Licht: »Aber im Dunkeln – könnten wir Freundinnen sein.«


  -ENDE TEIL 1-
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